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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelitzſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Den deutſchen Volksſchullehrern iſt großes Heil widerfahren.
Als am Dienstag früh die erſte Hauptverſammlung eröffnet
wurde, paradierte an der Spitze der Ehrengäſte der preußiſche

Kultusminiſter, Herr Trott zu Solz. Es iſt das erſtemal,
daß ſich ein preußiſcher Kultusminiſter herabläßt, in ſo nahe
und unmittelbare Fühlung mit der deutſchen Lehrerſchaft zu
treten. Jn der Regel haben die Herren einen erheblichen Ab
ſtand von den Volksſchullehrern gewahrt. Ausnahmsweiſe
ſtifteten ſie ihnen gelegentlich einige wohlwollende Worte, es
gibt aber auch Blätter in der preußiſchen Schulgeſchichte, die
von ſcharfer gegenſeitiger Feindſeligkeit zu erzählen wiſſen.

Es ſind nicht die ſchlechteſten Kapitel in der langen Leidens
geſchichte der preußiſchen re in denen ſie den Minj-
ſtern die Zähne zeigte und dafür Grobheiten und plumpen Hohn
über die „eleufiniſchen Myſterien“ der Pädagogik erntete. Man
darf es aus allgemeinen Gründen und im Hinblick auf ver-
ſchiedene Erſcheinungen der diesjährigen Tagung bezweifeln,
daß die Zeiten, in denen die Sonne miniſterieller Gunſt das
Vereinsleben der deutſchen Volksſchullehrer beſcheint, für die
Fortentwicklung der preußiſchen Volksſchule und der Volksſchul
lehrer fruchtbar ſein werden. Ja, wenn der preußiſche Kultus
miniſter aus den Reihen der preußiſchen Volksſchullehrer her-
vorgegangen wäre, wie ſein Kollege in Schweden! Aber Herr
Trott zu Solz iſt ein preußiſcher Junker, Bureaukrat und
Diener ſeines Herrn, den kein anderes Verdienſt an die Spitze
des preußiſchen Volksſchulweſens geſtellt hat, als der Zufall der
Geburt und die Jmponderabilien des perfönlichen Regiments.
Es gehört die ganze Vertrauensfeligkeit der dentſchen Volks

ſchullehrer dazu, wenn ſie den preußiſchen Kultusminiſter von
Anfang bis Ende mit ſtürmiſchem Jubel überſchüttete, nicht zu
letzt die platten, unverbindlichen Allgemeinheiten, mit denen er
die Verſammlung begrüßte.

Aber das war nicht die einzige hohe Ehre, die der diesjährigen
deutſchen Lehrerverſammlung widerfahren iſt. Als das übliche
Huldigungstelegramm an den deutſchen Kaiſer abging, war
diesmal zugleich ein Dank darin enthalten für die allerhöchſte
Gnade, mit der den Teilnehmern der Verſammlung eine Gratis-
vorſtellung im Königl. Schauſpielhauſe bewilligt worden war.
Am zweiten Verhandlungstage konnte der Vorſitzende ſogar mit
teilen, daß der Kaiſer extra von Potsdam nach Berlin herüber-
gekommen war, um der Vorſtellung von Anfang bis Ende bei-
uwohnen! Die deutſchen Volksſchullehrer müßten andereKelben ſein, als ſie ſind, wenn ſie ſoviel Hofgunſt auf einmal

ohne innere Beſchwerden überſtehen könnten.
Die Beſchlüſſe der Lehrerverſammlung laſſen ſchon

einen vorläufigen Schluß auf die Rückwirkung dieſer neuen
Aera zu.

war bot das erſte Hauptthema der Tagung keine rechte Mög-
lichkeit für die neue Orientierung der deutſchen Volksfchullehrer.
Die Frage der Arbeitsſchule iſt mehr eine innere päda-
gogiſche Frage, die nur mittelbar und bei tieferer Erfaſſung
ihrer Bedeutung eine Scheidung der Geiſter zuläßt. So wie die
Lehrer heute das Problem ſtellen, und wie ſie es auf der Ber
liner Tagung zu löſen verſucht haben, wird es nur an der Ober-
fläche berührt. Es war deshalb die ſpaßige Situation möglich,
daß rechter und linker Hand nicht nur vertauſcht waren, ſondern

beide Seiten durcheinanderliefen.
aran trug die Art der Behandlung der Frage durch den

Referenten, den Münchner Lehrer Weber, einen großen Teil der
Schuld. Der Herr widmete den Hauptteil ſeiner Ausführungen
einer energiſchen, aber nicht immer glücklichen Bekämpfung der
einfeitigen Vertreter der nen Gewiß gah es dar-
unter viele Dilettanten, ſchlechte Muſikanten und einſeitige
Fanatiker; gegen Kerſchenſteiner haben gerade wir bon unſerem
grundſätzlichen Standpunkte in der Frage der Arbeitserziehung
erhebliche Einwendungen zu machen. Aber Kerſchenſteiner wie
die anderen taſten zwar vorläufig in einſeitiger und grund-
fätzlich nicht geklärter Weiſe an dem Problem herum, aber ſie
machen doch immerhin praktiſche Verſuche, die zum Teil für die

ukünftige Pädagogik eine gewiſſe Teilbedeutung haben werden.dicht gegen ſie müßte deshalb die Hauptfront gerichtet werden,

ſondern gegen die einfeitigen und piel gefährlicheren Gegner
des Arbeitsſchulgedankens, die vom Standpunkte der herkömm-
lichen überlebten „Lernſchule“ um das Schlagwort anzu
wenden mit allen Machtmitteln der pädagogiſchen Tradition
und der überkommenen Autoritäten die neuen Strömungen in
der pädagogiſchen Reform bekämpfen.

Die ſeozigliſtiſche Schulreform hat aus den Verhandlungen
der deuiſchen Lehrer keine Anregungen gewonnen. Zwar konnte
ſie ſolche in grundſätzlicher Beziehung auch nicht erwarten, da
bürgerliche Lehrer, die vom wiſſenſcha tlichen Sozialismus und
ron ſeiner Stellung zur Arbeit innerhalb der menſchlichen Ge
ſellſchaft nichts wiſſen auch die Stellung der Arbeit im Er
ziehungsplane der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft nicht begreifen
können. Aber in praftiſcher und methodiſcher Beziehung hätte
ich auch ſchon heute der eine und andere Bauſtein für die Zu-t gewinnen laſſen. Leider haben die Verhandlungen auch

beſcheidenen Ergebniſſen nicht geführt. Der ein
den die diesjährige Lehrerverſammlung gegen
hat, beſteht lediglich darin, daß die Handtätig-

kurzerhand als Erziehungs-

zu derartigen
zige Fortfchritt,
frühere gebracht lkeit nicht wiederum wie früher
mittel verworfen worden iſt.

Lehrerverſanglung
Der zweite Verhandlungstag hat nicht einmal

einen Fortſchritt in dieſem beſcheidenen Ausmaße gebracht. Bei
dem Thema: Die rechtliche Stellung des Lehrers
in Staat und Gemeinde zeigte ſich im Gegenteil ſchon
recht deutlich, wie hemmend und beengend das „Wohlwollen“
hoher und höchſter Herrſchaften auf klare Entſcheidungen ein-
zuwirken vermag.

Der Referent, Rektor Titkel-Dortmund, entledigte ſich
ſeiner nicht leichten Aufgabe mit Gründlichkeit und nicht ohne
Geſchick. Man hätte ſeinen Ausführungen im großen und ganzen
wohl zuſtimmen können, wenn an der weſentlichſten Stelle die
Achillesverſe nicht doch deutlich zum Vorſchein gekommen wären.
Jm zweiten Abſchnitte ſeiner Leitſätze verlangt er: „Jn der
Ausübung des Vereins-, Verſammlungs und Petitionsrechts
ſowie in ſeiner politiſchen Betätigung iſt der Lehrer nicht zu
beſchränken. So weit, ſo gut. Aber hinter „beſchränken“
machte Herr Tittel nicht einen Punkt, ſondern er fügte noch
eine Klauſel hinzu, die den übrigen Jnhalt ſo gut wie ganz
wieder aufhob: „ſoweit dabei die Pflichten nicht verletzt
den. die mit der Ausübung eines Staatsamtes verbunden

nd“.

Mit dieſer Klauſel iſt die ganze Theſe keinen Pfifferling
wert, in dieſer Form könnte ſie auch ohne Bedenken vom preu
ßiſchen Kultusminiſter unterſchrieben werden. Bilden ſich die
Lehrer etwa ein, daß ſie in Zukunft zu beſtimmen haben werden,
wann die Amtspflichten verletzt worden ſind und wann nicht?
Ach nein, das wird in jedem Falle die hohe Behörde entſcheiden.
In der Diskuſſion wurde erfreulicherweiſe von Rednern aus
Sachſen, Württemberg und Hamburg auf dieſe wunde Stelle
der Theſen der Finger gelegt. Leider ohne Erfolg

Bei der Debatte war ein Umſtand beſonders bemerkenswert:
Während die erwähnten Redner ſich durchaus von ſachlichen Er
wägungen leiten ließen, hielten die Berliner Vertreter es für
angebracht, ſich auf ihr „Gefühl“ zu berufen und ſich mit ihremPreußentum zu brüſten; beſonders unſympathiſch trat das her-
vor bei den Herren Pautfch und Pretzel. Die Herren ſcheinen
in der Tat keine Ahnung davon zu haben, wie ſehr gerade der
preußiſche Geiſt in der Schulverwaltung des ganzen Reiches
zu einem unerträglichen Druck geworden iſt. Sehr wohl mög-
lich, daß die Berliner Preußen dieſen Druck nicht mehr emp-
finden, weil ihnen die Gewohnheit jede Kraft zu einem ſelbſt
bewußten Widerſtande genommen hat; um ſo ſtärker wird aber
der Druck in den Kreiſen der deutſchen Lehrerſchaft empfunden,
die noch nicht bis auf die Knochen vom preußiſchen Bureau-
kratengeiſt infigziert ſind, und in denen ein freieres Denken
langſam die Flügel zu regen beginnt. Man kann es den Ver
tretern aus Süddeutſchland, Sachſen und den hanſegtiſchen
Republiken wahrhaftig nicht verdenken, wenn ſie ſich mit Händen
und Füßen gegen den preußiſchen Geiſt zur Wehr ſetzen. Was
ſie bis jetzt, und noch in jüngſter Zeit davon zu ſpüren bekom-
men haben, kann ihnen wohl den Geſchmack daran ein für alle-
mal verderben. Es iſt ſchade, daß dieſer Gegenſatz in der
Debatte nicht ſchärfer zum Ausdruck gekommen iſt. Auch bei
der Abſtimmung wäre wohl ein weniger beſchämendes Reſultat
u verzeichnen geweſen, wenn nicht die beſchränkte Zahl derPerirgier, ſondern die ganze Verſammlung ſtimmberechtigt ge

weſen wäre. Das bewies der ſpontane Beifall, den die ſächſi
ſchen und hamburgiſchen Vertreter erhielten, und das kräftige
Ziſchen, das die preußiſchen Gefühlsäußerungen der Herren
Pautſch und Pretzel auf mehreren Seiten des Hauſes wach-
riefen. Jm allgemeinen hat der Verlauf der Verhandlungen
bewieſen, daß der preußiſche Geiſt im deutſchen Lehrerverein
vorläufig noch die Oberhand hat, daß die Mehrheit der deutſchen
Lehrer ſich noch immer nicht zur Klarheit über ihre Stellung
im heutigen Staate durchgerungen hat. Wer ſeine Ketten noch
nicht einmal fühlt, wie kann der mit Hingabe danach trachten,
ſie zu zerreißen und von ſich zu werfen?

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung behandelte die
wirtſchaftliche Lage der deutſchen Volksſchul-
lehrer. Der Referent, Lehrer Menzel aus Berlin, behandelte
die Angelegenheit mit guter Beherrſchung des 2 erials.
Jntereſſant war ſeine Bemerkung, daß die Gehaltsfrage der
Lehrer nicht mehr eine Frage der unmittelbaren Not ſei; aber
die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Lehrer müſſe aus Gründen
der Gerechtigkeit erkämpft werden. Es iſt recht erfreulich, wenn
die Lehrer ein ſo ſtark entwickeltes Gerechtigkeitsgefühl haben,
daß ſie ſchon eine ſchlechtere Beſoldung als Ungerechtigkeit
empfinden. Vielleicht kommt den Lehrern bei der zu erwarten-
den Fortentwicklung ihres Gerechtigkeitsgefühls auch allmählich
die ungeheure Ungerechtigkeit zum Bewußtſein, die ſie felbſt da
durch begehen, daß ſie die größte Partei Deutſchlands und der
Erde, die Partei mit den größten Verdienſten um die Kultur
entwicklung in den letzten Jahrzehnten, die Partei, der faſt alle
Eltern ihrer Schüler in den Volksſchulen angehören, dem Be
fehle einer reaktionären Junkerregierung gemäß kurzerhand
aus der Liſte der Parteien ſtreichen, daß ſie Freiheit der poli
tiſchen Ueberzeugung für alle Lehrer verlangen, nur nicht für
ſolche, die ſich zur Sozialdemokratie bekennen.

Eine Anfeuerung der antiſozialiſtiſchen Jnſtinkte der deut-
ſchen Volksſchullehrer, die ihnen aus der Tradition des deutſchen
Spießbürgers und aus einer falſchen Auslegung ihrer Amts-
pflichten erwachſen ſind, das iſt letzten Endes das wenig er-
hebende Ergebnis der deutſchen Lehrerverſammlung in Berlin.

Der preußiſche Kultusminiſter kann mit dieſem
Erfolge zufrieden ſein!
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Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 31. Mai 1912.

„Gewalt erzeugt Gewalt.“
Ueber die Vorgänge in Budapeſt urteilen viele

deutſche bürgerliche Blätter in einer Weiſe, die erfreulich ab
ſticht von ihrer Scharfmacherei gegenüber elementaren Volks
bewegungen im eigenen Lande. Was die linksliberale Preſſe
ſagt, das haben wir ſchon erwähnt; heute ſei aus der Köl-
niſchen Zeitung einiges wiedergegeben. Dieſes Blatt
war durch lange Jahre offiziöſes Organ der deutſchen Reichs-
regierung und auch unter Bethmann Hollweg wird es gelegent-
lich benutzt, um die Anſicht von Regierungsämtern in die
Oeffentlichkeit zu bringen. Da ſind doch wohl die folgenden
Sätze bemerkenswert:

Für Graf Tiſza, den ſtrengen Vertreter der ungariſchen
Adelsoligarchie, hatte am Miltwoch die Stunde der neuer
lichen Berufung in eine höhere politiſche Führerſchaft ge-
ſchlagen, trotz des erbittertſten Widerſtandes einer volkstüm-
lichen Minderheit, beſonders der Juſthpartei, die ein beſſeres
Stimmrecht ſchon ſeit langem als ihre Loſung erwählt hat
und durch den reaktionären Grafen Tiſga keine Förderung
ihrer artige erwarten durfte. er unverſöhnliche
Gegenſatz der Meinungen prallte im Abgeordnetenhauſe in
hitzigen Worten aufeinander, die die leicht n r Ge
müter derart reizten, daß die heißblütigen Volksvertreter
ſchließlich einander auf den Leib rückten und h te und
Arme ſolange ſprechen ließen, bis die mir e Minder-
heit nicht mehr im Sitzungsſaal war und Graf Tiſza von
der numeriſchen Uebermacht der noch anweſenden Stimmen
zum Präſidenten des Hauſes gewählt war.

Aber Gewalt erzeugt wieder Gewalt. Wenn
der erlaubte Widerſtand im Parlament ge-
waltſam verhindert wird, ar der poli-tiſche Kampf ſeine Zuflucht auf der Straße.
Die Juſthpartei hatte ſich nicht geſcheut, um ihrer Vollstüm-
lichkeit willen und r Förderung des allgemeinen und
gleichen Wahlrechts ſich mit der Sozialdemokratie
zu verbinden, die der willkommenen Helferin in einerihrer wichtigſten Tagesfragen, die noch der Löſung harren,
freudigſt ihre kräftigſte Unterſtützung zuſagten. Das
ungariſche Parlament vertritt nicht einmal
den es Teil der mündigen Bevölkerunund hat daher zur großen Maſſe der übrigen fünf
Sechſtel ſo gut wie gar keine Fühlung und für
deren Bedürfniſſe gar kein oder nür wenig
Verſtändnis. Kein Wunder alſo, daß die ſozialiſtiſche
Partei die ſeltene Gelegenheit ergriff, ſich mit einer ange-
ſehenen Partei des Parlaments zur Erkämpfung eines
freieren und gerechteren Wahlrechts zu verbünden, das ſchonſeit 1905 in den beiden Reichshälften auf die politiſche Tages
ordnung geſtellt worden war. Oeſterreich erhielt es ſchon ein
Jahr ſpäter; in Ungarn iſt man ſeit den ſieben
Jahren einem eſſeren Wahlrecht keinenSchritt näher gekommen. Die Verſprechungen
der Regie m die nur ein ſehr beſchränktes und an
gewiſſe eſtimmungen geknüpftes Wahlrecht zugeſtehen
wollte, waren dazu angetan, die Unzufriedenheit
der politiſch bevormundeten Maſſe eher zu
vermehren als zu beruhigen. Da mußte endlich
die Geduld reißen und der ſeit Jahren angehäufte und ge-
nährte Stoff der Nnzufriedenheit zu einem elementaren Aus
bruch kommen. Generalausſtand war die Loſung. Doch
den Regierungsbehörden und den herrſchenden Parteien war
es nicht genehm, ihre Unterlaſſungsſündenund ihre Fehler der jahrelangen Verzögerungspolitik vor-
halten zu laſſen, und deshalb derboten ſie jede öffentliche
Veranſtaltung und trafen ſcharfe Sicherheitsmaßregeln
gegen etwaige Uebertretungen ihres Verbots. Die Folgen
waren Straßen und Barrikadenkämpfe. Die Unzu-
friedenheit und der Mißmut der großen Maſſe werden nicht
eher weichen, bis das Parlament endlich wirklich arbeits
fähig wird und mit aufrichtigem Willen und im Bewußtſein
ſeines eigentlichen Daſeins, Vertreter des ganzen Volkes zu
ſein, wenigſtens die notwendigſten Aufgaben erfüllen wird.

Es iſt die Nr. 597 vom 25. Mai der Kölniſchen Zeitung, in
der man dieſe Sätze lieſt. Und nicht eine Korreſpondenz aus
Budapeſt, ſondern ein redaktioneller Artikel enthält ſie. Wie
intereſſant! Das Verdammungsurteil der Köln. Ztg. trifft
anz zu auch auf die preußiſche Dreiklaſſenſchmach, die
erſprechungen der preußiſchen Regierung und die Haltung

der Mehrheitsparteien im Preußenlandtag, mit Einſchluß der
Nationalliberalen. Wie nun, wenn dem Preußenbolk endlich
die Geduld reißt, wird die Köln. Ztg. dann auch ſagen: So
mußte es kommen! Jedenfalls wollen wir das Zugeſtändnis
uns merken: Gewalt erzeugt Gewalt!

Noch ein trauriges Kapitel vom Freiſinn.

Der Direktor der Grafenſtadner Maſchinenbaugeſell
ſchaft, Heyhler, iſt, wie bereits gemeldet, von ſeinem Poſten
zurückgetreten, um ſeiner Geſellſchaft die Staatsaufträge nicht
entgehen zu laſſen, die bekanntlich ſeinerzeit ſuspendiert wur
den, weil Heyler ſich angeblich „deutſchfeindlicher Treibereien“
ſchuldig gemacht haben ſollte.

Als der Fall bekannt wurde, gab es nur eine Stimme der
Verurteilung über das Vorgehen der preußiſchen Eiſenbahn
verwaltung, die als Auftraggeber für die Grafenſtadner
Maſchinenfabrik in Frage kam. Und der Unwille verſtärkte ſich,
als bald darauf bekannt wurde, daß die elſgß-lothringiſche
Regierung ein förmliches Spitzelweſen organiſiert hatte, um
die „Verbrechen“ des Direktor Heyler feſtzuſtellen. Auch dasBerliner Tageblatt ſtimmte damals in die Kerurtettung ſowohl

der elſaß-lothringiſchen Regierung als der preußiſchen Eiſen
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daß das Grafenſtadner Werk hinter dem Direktor ſtand und ihn
nicht dem alldeutſchen Anſturm zum Opfer brachte:

Mittlerweile hat Wilhelm II. ſeine Scherben Rede gehalten.
Der Reichstag hat ſich mit dieſer Rede, wie mit ihrem Aus
gangspunkt beſchäftigt, und man kann nicht gerade ſagen, daß
Bethmann Hollweg in der Verteidigung ſeines Herrn und der
reichsländiſchen Regierung glücklich abgeſchnitten hätte. Auf
das Berliner Tageblatt indeſſen müſſen die Aeußerungen
Wilhelms II. und des Kanzlers überwältigend gewirkt haben.
Man höre, was das „liberale“ Blatt zu der Demiſſion des
Direktor Heyler zu ſagen hat:

„Herr Hehler hat etwas lange Zeit gebraucht, ehe er die
notwendige Konſequenz aus dem wegen ſeiner undeutſchen
Haltung entſtandenen Konflikt zwiſchen der Regierung und
dem von ihm vertretenen Werk gezogen hat. Es wäre richtiger geweſen, hätte er don Fruher das Hinder-
nis zu einer Verſtändigung, das in ſeiner Perſon
lag, aus dem Wege räumen helfen. Ohnehin konnte er ja
überzeugt ſein, daß ihm bei einigem Entgegenkommen eine
goldene Brücke gebaut werden würde. Man wird es auf der
anderen Seite verſtehen können, daß der Aufſichtsrat der
elſaß-lothringiſchen Maſchinenfabrik in Grafenſtaden ſich nicht
leicht dazu entſchloß, den geſchäftlich anſcheinend
ſehr tüchtigen Direktor aus Gründen, die außerhalb
Kinze eigentlichen Tätigkeitsbereiches lagen von ſeinem
latze zu entfernen. Aber die Dinge waren ſchließlich ſo weit

gediehen, daß es für die Regierung kein Zurück
mehr geben konnte, ſolange Herr Heyler Direktor
blieb. Und die Intereſſen von mehreren tauſend Arbeitern
mit ihren Familien gehen zuletzt höher als der Wille eines
einzelnen. Ob Herr Hehyler ſich doch noch freiwillig ent-
ſchloſſen hat, zurückzutreten, oder ob er einem gewiſſen
Zwange gewichen iſt, das ſteht erſt in zweiter Linie, genug,
daß er jetzt geht. Man darf wohl zugleich erwarten, daß nun
der Aufſichtsrat der Fabrik nicht wieder in den groben Fehler
verfällt, einen Mann an die Spitze des Werkes zu ſetzen, der
ſich in nationaliſtiſche Treibereien einläßt. Es genügt
völlig, wenn er ſich als Leiter eines großen
Betriebes um politiſche Angelegenheitenüberhaupt nicht kümmert, ſondern ſeine ganze Kraft
auf die ſachgemäße Leitung des ihm anvertrauten Unter-
nehmens konzentriert. Jn dieſem Falle aber darf wohl er-
wartet werden, daß die Eiſenbahnverwaltung ihre Drohun-
gen, das Grafenſtadner Werk künftig von den Lieferungen
für die Staats und Reichseiſenbahn auszuſchließen, zurück
nimmt und der Grafenſtadner Fabrik die ſtaatlichen Be-
ſtellungen in dem bisherigen Umfange weiter überläßt. Damit
würde ſie am beſten den mehrfach geäußerten Verdacht zer-
ſtreuen, als habe es ſich bei den Angriffen auf KüePagee
um unſchöne Konkurrenzmanöver gewiſſer weſtlicher Jndu-
ſtrieller gehandelt.“

Geſinnungstüchtigkeit wird niemand von dem Liberalis-
mus des Berliner Tageblatts verlangen, aber was ſich das
Blatt hier über den Grafenſtadner Fall leiſtet, iſt ein vollende-
ter Skandall! Hätte das liberale Blatt recht, dann wäre die
preußiſche Regierung,- für die es „kein Zurück mehr geben
konnte“, durchaus gerechtfertigt, dann wäre das unerhörte Vor
gehen der reichsländiſchen Regierung ebenſo berechtigt ge-
weſen und in letzter Linie wäre natürlich auch Wilhelm II.
im Rechte, wenn er droht, die Verfaſſungin Scherben
zu ſchlagen, falls nicht andere Saiten in ElſaßLothringen
aufgezogen werden. Jn der Tat, Bethmann Hollweg kann von
den liberalen Mannen des Berliner Tageblatts noch lernen.
Eine ſolche Verteidigung der Kaiſerrede würde den Junkern
weit angenehmer geweſen ſein, als die von der Poſt ſo miß-
fällig aufgenommene Rede des Kanzlers. Die preußiſche Re
gierung „konnte nicht zurück“, die reichsländiſche Volksvertre-
tung aber bekannte ſich zur unantaſtbaren Meinungsfreiheit
auch für den Direktor Heyler, was blieb alſo in dieſem Kon
flikt übrig, als „die Verfaſſung in Scherben zu ſchlagen“? Denn
Preußen iſt der mächtige, das Reichsland der eroberte, unter
preußiſcher Verwaltung ſtehende Staatl! Welchen Staat hätte
Bethmann mit dieſer preußiſch-liberalen Logik des Tageblatts
machen, welchen ſtürmiſchen Beifall der Junker erringen können.

Und wie angenehm berührt die weitere durchaus preußiſch-
bureaukratiſche Bemerkung, daß der Betriebsbeamte überhaupt
keine Politik zu treiben; ſondern ſich um ſeine techniſchen Auf-
gaben zu kümmern habe. Den Herren Breitenbach und
Krätke wird das Herz im Leibe lachen, denn dieſen Stand-
punkt haben ſie ja ſtändig für die Staatsangeſtellten vertreten

ein ſogenanntes liberales Blatt will nun ſogar die Privat-
beamten zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe machen.

Der Linksliberalismus hat's weit gebracht, er iſt ebenbürtig
dem weſtfäliſchen Nationalliberalismus.

Kriegshetze und Kapitalproſit.
Die Zeit am Montag bringt folgende inſtruktive Tabelle

über die fetten Dividenden der bedeutendſten Kriegs
material-Produzenten. Es verteilten:

Vorletztes Letztes
Jahr

Vereinigte Kölner-Rottweiler Pulverfabriken 18 9 18 96
Sprengſtoff A.G. Carbonit, Hamburg 75 81

Nobel-Dyna mit 10 10Nitritfabrik 76 162. Loewe 76 18Krupp 10 10Rheiniſch-Weſtfäliſche Sprengſtoffabriken 14 14
Deutſche Waffen- und Munitionsfabriken 24 25

Aehnlich gute Geſchäfte haben ſelbſtverſtändlich auch all
übrigen Munitions- und Waffenfabriken gemacht, wie auch die
Erzeuger und Lieferanten ſonſtiger Militärbedarfsartikel. Sie
können ſich alſo ihre Kriegshetzerei durch gewiſſenloſe
Agenten,feile Zeitungen und lügenhafte Flug-
ſchriften etwas koſten laſſen, die Ausgaben für all dieſe
Propaganda machen ſich reichlich bezahlt. Aufgebracht werden
all die Gelder im letzten Grunde von den Maſſen des deutſchen

Volkes, denen die Ausbeuter und Heuchler Mangel an
Vaterlandsliebe vorwerfen, wenn ſie ſich über die wachſende
Belaſtung beſchweren und eine Politik wirklichen und
ehrlichen Friedens verlangen, nicht eines Friedens, der
ſich auf Pulver und Blei ſtützt und den Kriegsintereſſenten die
unergründlichen Taſchen füllt.

Der Kriegsminiſter reif zum Abgang?
Die Schleſiſche Volkszeitung, das führende ultramontane

Blatt Schleſiens, teilt mit, daß der Kriegsminiſter v. Heeringen
nach den Herbmanövern ſeinen Abſchied einreichen wolle und
ſich dann in Wiesbaden niederzulaſſen gedenke.

Dieſe Kunde dürfte ſtimmen, ſie kommt auch nicht über-
raſchend. Als ſich aus Anlaß der Duelldebatte im Reichstag
der Zuſammenſtoß mit dem Zentrum abſpielte, konnte es
als ausgemachte Sache angeſehen werden, daß die Tage des
Herrn v. Heeringen als gezählt zu betrachten ſeien. Natürlich
konnte kein Menſch erwarten, daß der Kriegsminiſter ſofort

ſeinen Abſchied verlangen und erhalten werde. Das hätte als
eine Konzeſſion an das parlamentariſche Regime gedeutet wer

den können deshalb mußte man einige Zeit verſtreichen laſſen
und der Herbſt, der ſtets eine ganze Umwälzung im Offizier
korps bringt, iſt ſicher der ſehr geeignete Moment auch den
Kriegsminiſter, aus ſeiner Laufbahn auszuſcheiden. Herrn
v. Heeringen fehlte die parlamentariſche Routine und die diplo
matiſche Geriſſenheit, die ſeinem Vorgänger in ſo hohem Maße
zu eigen war. Uebrigens iſt es auch an ſich ſehr gleichgültig, ob
Heeringen geht oder nicht, denn am Syſtem wird dadurch
nichts geändert, der Schwerpunkt liegt beim Militär-
kabinett, einer militäriſchen Nebenregierung, und der
Kriegsminiſter hat eigentlich nur die Aufgabe, vor dem Parla
ment zu vertreten, was die unverantwortlichen Herren im
Militärkabinett ausgeheckt haben.

Preußen „das letzte Bollwerk“!
„Was iſt uns Preußen?“ ruft die Konſervative Korre

ſpondenz (Nr. 48 vom 29. Mai) aus. Und die Antwort lautet:
Preußen iſt Schutzwall gegen die Sozialdemokratie! Aber nur
ſolange das Klaſſenwahlrecht beſteht:

„Die weitere Entwicklung Deutſchlands auf dem Gebiete
der politiſchen und wirtſchaftlichen Machtſtellung hängt mit
dem bedrohlichen Anwachſen des ſozialiſtiſchen Fremdkörpers
in ſeinem Volksorganismus ſo eng zuſammen, daß eine Ver
trauensſeligkeit ſondergleichen dazu gehört, beim Anmarſch
der ſozialrevolutionären Heerſcharen dieſen gegenüber zum
Quartiermacher ſich herzugeben. Man mag daher die
Reform des preußiſchen Wahlrechts als eine
dringende Notwendigkeit erachten, mag die Verwirklichung
der liberalen Wahlrechtswünſche noch ſo wohlwollend
aufnehmen, die zeitgeſchichtlichen Verhältniſſe nötigen
zum Einhalten einer Marſchlinie, die weniger
denn je auf die ſchiefe Ebene ſchwächlicher
Nachgiebigkeit führen darf Das letzte Boll-
werk gegen die mit der roten Flut anſchwellenden inner-
politiſchen Gefahren der Sozialdemokratiſierung würde
preisgegeben werden, wenn die preußiſchen Staats-
leiter durch Nivellierung des Wahlrechts nach
fortſchrittlich demokratiſchem Muſter die mittelſtändiſchen
Elemente dem Schickſal allmählicher Erdroſſelung überlaſſen
würden.“

Dagegen wollen ſich die Konſervativen mit allen Kräften
wehren. Die Miſſion Preußens beſteht in dem zähen Feſt-
halten an „preußiſcher Staatskunſt“, eine Staatskunſt, die ſo
vorteilhaft und wertvoll für die Junker iſt, daß ſie ein
Recht haben, auszurufen: Dieſes Preußen iſt uns alles!
Aber das preußiſche Volk wird dafür ſorgen, daß in dieſes
Bollwerk der Reaktion Breſche geſchlagen und Preußen auch
dem Volke etwas wird!

Ein Miniſter über die ſoziale Frage.
Jn einem Pfingſtartikel der Wiener Neuen Freien Preſſe

läßt ſich ein aktiver Miniſter über die ſoziale Frage wie folgt
aus:

So kompliziert und verwickelt die ſoziale Frage auch
iſt, dem geſunden Menſchenverſtand und menſchlichem Fühlen
wird die eine Tatſache als Ausgangspunkt dienen: daß
neben einer überwältigenden Quelle vonReichtum eine furchtbare Armut herrſcht. Tauſende
und Tauſende von Menſchen können trotz härteſter Arbeit
nicht ſo viel verdienen, um Leib und Seele zuſammenzu
halten, während es andere gibt, die weder ſäen noch ſpinnen
und doch im Ueberfluſſe leben. Der Wolf des Hungers
ſchleicht unaufhörlich umher, in jeder Stadt gibt es Straßen,
wo ſein Geheul immer an die Ohren ſchlägt. Die Vorgänge
um uns herum laſſen nur eine Deutung zu: daß die
Maſſen entſchloſſen ſind, ſich aus dieſem
Elend zu befreien. Als Demokrat wünſche ich dieſem
Beſtreben Erfolg Leben und Geſundheit des Volkes muß
auch zu einem Rechtsgut gemacht werden. Der Beſitz
wird aufs alleraufmerkſamſte beſchützt. Die
Hüter des Beſitzes patroullieren alle Straßen und wenn
ihnen ein Geſetzesverbrecher doch entſchlüpft, wird er bis ans
Ende der Welt verfolgt. Jch verlange, daß Leben und
Geſundheit des Volkes ebenſo eiferſüchtig
geſchützt werde, wie Eigentum oder Wild. Die
Menſchen ſind das größte Aktivum des Staates, und doch
wird mit Menſchen viel größere Verſchwen-
dung getrieben, als etwa mit Pferden oder Maſchinen.
Dieſem Raubbau muß ein Ende gemacht werden. Unſere
ſanitären, unſere Wohnungsgeſetze müſſen ebenſo ſtrenge
gehandhabt werden, wie unſere Geſetze zum Schutz des
Privateigentums. Dieſe Geſetze müſſen auch ausgedehnt
werden. Jch nehme keinen Anſtand, zu ſagen, daß nach
meiner Anſicht ein Mann, der bewußt Mietzins oder
Grundzins aus ſanitätswidrigen Häuſern, in
denen die Kinder hinſterben, bezieht, wie der
Hehler geſtohlenen Gutes behandelt werden
ſollte.

Jſt über Bethmann- Hollweg derart der Geiſt der
Pfingſten gekommen? Läßt ſich Herr v. Dallwitz ſo ver-
nünftig aus? Torheit! Preußiſche Miniſter ſehen im Maſſen
elend nur gottgewollte Tatſachen, an denen man nicht rütteln
ſoll nach England muß man gehen, wenn man Miniſter ſo
reden hören will, und in der Tat iſt der engliſche Finanz-
miniſter Lloyd George der Verfaſſer des genannien Ar-
tikels.

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl in Saarburg-Merzig-Saarlouis,

dem früheren Wahlkreiſe des wegen ſeines Sittlichkeitsfang-
tismus bekannten, aus der Zentrumspartei ausgetretenen
Juſtizrat Roeren, hat, wie vorauszuſehen war, wieder mit
dem „Siege“ des Zentrumskandidaten geendet; der Wahlkreis
war von jeher eine Hochburg des Zentrums. Gewählt wurde
als Roerens Nachfolger der Amtsrichter Dr. We ro, für den
15 894 Stimmen abgegeben wurden. Außergewöhnlich war die
Situation inſofern, als die chriſtlichen Gewerkſchaf-
ten in dem Zentrumsmann Strauch dem Amtsrichter einen
Gegenkandidaten gegenübergeſtellt hatten, der es auf 7131
Stimmen brachte. Auf den Nationalliberalen Pick ent-
fielen 1510, auf den Kandidaten der Sozialdemokratie,
Genoſſen Krämer, 889 (bei der Wahl im Januar 1112)
Stimmen. Die Wahlbeteiligung war ſehr ſchwach.
Von 44 000 Wahlberechtigten haben nur 250060 gewählt.

Die Funkentelegraphie auf Seeſchiffen. Die Vorſchriften
über die zwangsweiſe Einführung der Funken-
telegraphie auf Seeſchiffen ſoll der Frkf. Ztg. zu
folge bereits am 1. Oktober in Kraft treten. Jn Zukunft
ſollen alle Paſſagierdampfer, die 75 Perſonen einſchließlich der
Beſatzung an Bord führen, Funkentelegraphen an Bord haben,
die ſich mindeſtens 100 Seemeilen weit erſtrecken. Als Paſſa-
gierdampfer gelten alle Dampfer, die für die Beförderung von

Jm Gegenſatz zumindeſtens 25 Perſonen eingerichtet ſind.
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ven Audklandsbeſtimmungen, die für vie Fracht
dampfer keine Funkentelegraphen vorſehen, ſollen die deut
ſchen Frachtdampfer ebenfalls mit Funkentelegraphen aus
gerüſtet werden, wenn ſie über 60 Mann ſtändig an Bord
führen. Die Vorſchriften gelten nicht für die Binnenmeere
wie Rord, Oſtſee und Mittelmeer ſowie Schwarzes Meer, es
W le hauptſächlich der Atlantiſche und Stille Ozean
in Betracht.

Die Reichstagserſatzwahl in Hagenow. Die mecklen
burgiſche Regierung hat die Erſatzwahl im Kreiſe Hagenow-
Grevesmühlen auf den 20. Juni angeſetzt. Zur Wahlagita
tion ſtehen ſomit nur knapp drei Wochen zur Verfügung. Die
Parteien haben die Wahlarbeiten auch bereits aufgenommen,
namentlich der konſervative Kandidat Pauli raſt bereits
förmlich gegen die Mehrheit des Reichstags, die ihn noch kurz
vor Toresſchluß hinausbefördert hat.

Belgien.
Regierungsfeindliche Kundgebungen haben ſich am Mittwoch

in Brüſſel abgeſpielt. Die klerikale Partei hatte eine große
Verſammlung, in der der Chef des Kabinetts de Brooqueville
und der Finanzminiſter Levie als Redner angeſetzt waren, nach
dem Patriaſaal einberufen. Der Eintritt zu dieſer Verſamm-
lung war nur gegen Karten geſtattet, und von der Polizei
wurde eine ſtrenge Kontrolle durchgeführt. Etwa 4000 Perſonen
nahmen an der Verſammlung teil. Als erſter Redner ſetzte
Brooqueville die Pläne der Regierung in der Schulfrage
auseinander. Nach ihm ſprach Finanzminiſter Levie. Die
Mehrzahl der Regierungsmitglieder war gleichfalls anweſend.
Als dieſe im Automobil vor dem Verſammlungslokal ein
trafen, hatten ſich bereits mehrere tauſend Perſonen dort ein
gefunden, die die Miniſter mit Pfeifen und Pfuirufen
empfingen. 200 Poliziſten und 100 bewaffnete Feuerwehrleute
unter Führung des Bürgermeiſters Max hatten den Ordnungs-
dienſt übernommen. Nach Verſammlungsſchluß, um 105 Uhr,
durchbrach die Menge, Sozialiſten und Liberale, die Abſperrung'
der Polizei, und nur mit Mühe gelang es, den Kabinettschef
und ſeinen Miniſterkollegen zu ſchützen. Als ſie in das bereit-
ſtehende Automobil ſtiegen, machte die Menge Miene, ſich auf
ſie zu ſtürzen. Nach der Abfahrt der Miniſter kam es zwiſchen
Klerikalen und ihren Gegnern zu ſchweren Zuſammenſtößen.
Viele Perſonen wurden verwundet. Die Polizei nahm eine
große Anzahl Verhaftungen vor

OeſterreichUngarn.
Die ungariſche Kriſe. Die Verhandlungen mit der Oppo

ſitionspartei über die Frage der Wahlreform haben zu
einem definitiven Abſchluß geführt. Schließlich hat ſich auch
Juſt zu Zugeſtändniſſen bequemen müſſen, um nicht von ſeiner
Partei getrennt zu werden. Die Verhandlungen über die
Frage der Wahlreſorm des Garantiegeſetzes und der Haus-
ordnungsreviſion dürften heute zum Abſchluß gelangen. Die
Abmachungen ſollen alsdann der Regierung als Grundlage
für die Entwirrung der politiſchen Lage unterbreitet werden.
Jn wohlunterrichteten Regierungskreiſen erklärt man jedoch,
daß die Oppoſition, wenn ein Friede zuſtande kommen ſoll, noch
ziemlich große Zugeſtändniſſe machen müſſe.

Portugal.
Skandalſzenen im Parlament. Jn der Deputiertenkammer

kam es bei der Beratung eines Antrages, betreffend die Ein
ſetzung eines r zur Unterſuchung der Haltung der
Juſtizbehörden in dem Verſchwörerprozeß, zu einem großen
Tumult und Prügelſzenen zwiſchen den Abgeordneten, wo
durch auch das Publikum zu Kundgebungen veranlaßt wurde.
Die Sitzung wurde darauf aufgehoben und die Galerie durch
eine Abteilung Soldaten geräumt. Nach Wiederaufnahme der
Sitzung nahm die Kammer mit 66 gegen 36 Stimmen ein Ver-
trauensvotum für die Regierung an.

Marokko.
Die Belagerung von Fez. Die Franzoſen erleben wenig

Freude an Marokko, und ſchlimme Tage ſcheinen ihnen noch
bevorzuſtehen. Die Berber, angefeuert durch die Eroberung
der heiligen Fahne des Muley Dris aus der Moſchee von Fez,
ſetzen ihre Angriffe auf die Stadt fort. Es wurde am Mitt-
woch faſt den ganzen Tag gekämpft. Wenn es den Berbern
gelingen ſollte, Fez zu erobern, würde allerdings gegen die
Truppen nicht viel erreicht ſein, da dieſe in den Baſtionen
und in dem Lager von Dar Debibagh gut verſchanzt ſind.
Die Rebellenführer haben erklärt, ſie ſeien entſchloſſen, ſich der
Stadt zu bemächtigen, koſte es was es wolle. General Lyauthey
hat alle notwendigen militäriſchen Maßnahmen getroffen und
verfügt über 6000 Mann vorzüglich ausgerüſteter Truppen.
6 Bataillone ſind unterwegs, um dem General Hilfe zu brin
gen. Hierunter befindet ſich auch eine Abteilung, die Mi-
trailleuſen mit ſich führt. Ein anderes Bataillon, das eben
falls zu der Verſtärkung gehört, kommt aus Mekinez. Die
Garniſon von Fez iſt bereit, um jeden Preis die Attacke der
Stämme abzuwehren. Es wird aber ein Ausfall aus der
Stadt notwendig ſein, um die Marokkaner zu vertreiben.

Die Lage bleibt, wie der General Lyauthehy an die fran
zöſiſche Regierung berichtet, nach wie vor ernſt.

Auf den Sultan Muley Hafid haben die Vorgänge einen
tiefen Eindruck gemacht. General Lyauthey bemüht ſich, ihn
zu beruhigen durch politiſche Zugeſtändniſſe an den Sultan,
ſowie an die Mitglieder des Machſen, ſich deren aktive Unter
ſtützung zu ſichern und den Rücktritt des Sultans hinauszu
ſchieben. Jn einer Depeſche des Generals Lyauthey über die
Lage in Fez heißt es: Es iſt unerläßlich, die ehemaligen Be
hörden, von denen keine Spur mehr vorhanden iſt, raſcheſtens
wieder herzuſtellen. Jch habe im Laufe meiner Unterredung
mit dem Sultan erkannt, daß wir uns hier wie in
Feindesland befinden, und nür auf unſere Truppen,
jedoch auf keinerlei lokale Unterſtützung rechnen dürfen. Jm
Einvernehmen mit dem Konſul Gaillard und dem General
Moinier habe ich bereits Maßnahmen getroffen, um wenigſtens
dem Anſchein nach die Autorität des Machſen wieder herzu-
ſtellen.

Paris, 31. Mai. Petit Pariſien meldet aus Fez: Bei
dem Kampf vom 28. Mai verzeichneten die Franzoſen 38
Tote, darunter 1 Offizier, und 65 Verwundete, darunter
ebenfalls 1 Offizer. Matin berichtet aus Fez: Obgleich die
Harka den angedrohten Angriff noch nicht ausgeführt hat,
herrſcht doch große Erregung in der ganzen Gegend von Fez.
Die Stadt Jefru, 15 Kilometer ſüdöſtlich von Fez, hatte einen
heftigen Angriff auszuhalten, der aber zurückgeſchlagen wurde.

Die Franzoſen hatten 1 Toten und 5 Verwundete. Die
Verbindungen zwiſchen Fez und Mekineff ſind abgeſchnit
ten. Die aufrühreriſchen Stämme plündern und haben
mehrere Duaras in Brand geſteckt.
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und farbig

Herr. u. Dam.
95 P.

Garnlerter
Kinder Hut

95

Elegantes
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Gesteoiſt
95 v

Eleganter
Damen Hut

ungarniert

95
I er-an

ungarniert

95
Begen- oder

Sonnen Schirm
f. Damen u.

2 Blumen-
Certecke

95
2 Meter

Extra prima
Leinen Llöppel-

Spitzen, im.

95 P.

1 Meter
Spachtelstoff
butterfarb. u.
elfenb. 95

1 Meterrülstoff
schwarz und
farbig. Keine
mod. Muster

95 Pf.

1 Borstheren

mit Stiel
95

Parterre,.

Handschuhe.
4 P. lange Dam.-Halbhandschuhe

schwarz, weiss und farbig.
4 P. Damen Handschuhe, farbig,

durchbrochen, 2 Druckknopf.

3 P. Damen Handschuhe, farbig,durchbrochen, 2 Druckknopt.
8 P. Ha. b- Hnandschune, Weiss.

2 P. Herren Handschuhe, farbig,
porös, 1 Druckknopf.

2 P. Damen Handschube, farbig,
mit 2 Druckknopf.

2 P. Damen Handschuhe, farbig,
porös, 2 Druckknopf.

2 P. lange Damen Handschube,
weiss und schwarz.

2 P. Damen Handschuhe, lang,
farbig, durchbrochen.

2 P. Damen Handschuhe,
imit. Wildlsder.

1 P. lange Dam. -Halbhandschuhe,
weiss, schwarz, Seide.

1 P. Damen Handschuhe, Seide,
farbig, durchbr., 2 Druckknopf.

1 P. Damen Handschuhe, weiss,
Seiden-Imitation,.

Strümpfe.
1 P. Dam.-Strümpfe, Stiefelmust.
1 P. Damen Strümpfe, einfarbig,

durchbrochen.

1 P. Dam.-Strümpfe, glatt Flor.
1 P. Dam.-Strümpfe, reine Wolle,

engl. lang, gewebt.
1 P. Damen Strümpfe, schwarz,

durchbrochen, Plor.

lang,

2 P. Damen Strümpfe, schwarz,
Baumwolle.

2 P. Damen-Strümpfe, einfarbig.
2 P. Damen Strümpfe, schwarz,

durchbrochen.

2 P. Dam.-Strümpfe, Macco, glatt.
2 P. Dam.-Strümpfe, Stiefelmust.
3 P. Dam.-Strümpfe, schwarz,

engl. lang.
1 P. Herren-Socken, prima FPlor,

gestreift u. geringelt.
2 P. Herren-Socken, Flor einfarb.,

gestreift u. Kariert.
3 P. Herren-Socken, geringelt.
1 P. Herren-Socken, reine Wolle.
2 P. Herr. -Socken, Schweisswolle.
2 P. Herr. -Socken, reine Wolle.

P. Herren-Socken, Macco.
P. Herren-Socken, Macco.
P. Herren-Socken, Vigogne.

4 P. Herr. -Socken, grau, gestrickt.
4 P. Herren-Socken, lederfarbig.

4 P. Kind.-Söckehen
weiss mit bunt. Kante
Grösse I--8,

2 P. Kinder Strümpfe, schwarz,
Baumwolle, Gr. 1--10.

2 P. Kinderstrümpfe, bunt, Stiefel-
muster, Gr. I--10.

2 P. RKindersöckchen, bunt, mit
Wolirand, Gr. I--10.

3 P. Kindersöckchen, einfarbig,
mit bunter Kante, Gr. I--8.

4 P. Erstlings-Strümpfe, schwarz,
weiss, grau.3 P. Erstlings-Strümpfe, geringeit

6 P. Füsslinge, schwarz u. loder-
farbig.

2 P. Fusslinge,
Wolle.

2

3

3

schwarz, reine

Trikotägen.
1 Herren-Macco-Hemd.
1 Herren-Normal-Hemd.
1 Herren-Normal-Hose.
1 Herren-Macco-Hose.
3 Herren-Netz-Jacken.
1 Kinder-Sommer-8Sweater.
1 Kinder-Sweater, gestrickt.
1 Mädchen Reform Hose, blau

Leinen.
1 Damen-Unt ertaille, weiss Trikot

mit Spitze und Aermel.

v
Beginn: Sonnabend den I. Juni

Parterre.

Hüte, Mützen.
4 Knaben-Sport-Mützen.
3 Knaben-Sport-Mützen.
2 Knaben-Sport-Mützen.
2 Knab.-Sport-Mützen, engl. Form.
I Knab.-Sport-Mütze, engl. Form.
83 Prinz-Heinrich-Mäützen.
2 Prinz-Heinrich-Mützen,
I Jachtklub-Mütze.
1 Kiel. Mütze, Tuch u. Waschstoff.
1 Schüler-Mütze.
3 Herren-Sport-Mützen.
2 Herren-Sport-Mützen.
2 Herren-Sport-Mützen, engl
1 Sport-Mütze, Bastseide.
3 Herren-Helgoländer.
2 Herren-Helgoländer.
1 Herren-Helgoländer.
3 Herren-Sommer-Helgoländer.
2 Herren-Sommer-Helgoländer.
1 Herren-Sommer-Helgoländer.
1 Herren-Jachtklub-Mütze.
2 Herr. -Sommer-Jachtklub -Mütz.

eleganter Herren-Filzhut

9) re ben 9 re
1 Südwester, engl. Stoff.
1 Südwester, Filz.
1 Südwester, Samt.
I Spazierstock.

Herren-Artſkel,
4 Herren-Stehkragen.
2 Steh-Umlegekragen.
6 Kinderkragen mit Sattel.
3 Kinder-Chemisetten.
2 Paar Manschetten.
3 Paar Manschetten.
2 Herren-Serviteurs.
2 Serviteurs mit PFalten.
4 Servyiteurs, weiss.

8 Serviteurs, bunt.
1 Paar Herren-Hosenträger.
3 Paar Herren-Hosenträger,
1 bunte Garnitur.
1 breiter Binder.
2 breite Binder.
5 schmale Waschbinder.
8 schmale Waschbinder.
I Diplomate oder Regatte.
2 Diplomates oder Regattes.
3 Diplomates oder Regattes.
1 Herren-Sportgürtel.
2 Knaben-Sportgürtel.
1 Herren-Westengürtel.
1 Paar Manschettenknöpfe, echt

Silber, mit Bügel.
1 weiss. Frack-Serviteur.
2 weisse Piqué-Serviteurs.

Kurzwaren,.
Pfd. schwrz. Strickbaumwollle.

3 Rollen Häkelgarn, Kunstseide.
7 Rollen Schlipsgarn, D. M. C.
u Pfd. schwarze Strickwolle.
5 Lagen Topklappenwolle.
I Dutzend Taillenverschlüsse.
3 P. seid. Senkel zus.
1 P. Gold-Knot.-Klammernſ 95 Pf.
2 Meter Kleiderfransen, 8 cm

breit, Kunstseide.
4 Meter schwarzen Samtstoss.
1 Gros Natur-Fischhbein.
15 Meter Stossborte.
6 Rollen Spulengarn.
3 Paar gr. Batist-Armblätter.
6 Paar Batist-Armblätter.
8 Paar Trikot-Armblätter.
1 Gros Kragenstäbe zus.
1 Gros Pryms Druckknöpfe) 95 Pf.

1 P. Strumpfhalter, extra breit.
2 P. Strumpfhalter, extra prima.
3 Mtr. Posamenten-Kleiderbesatz.
1 Mtr -Stickerei-Stoff, 60 cm breit.
1 AMtr. Tüll-Einsatz, Kunstseide.

2 Mtr. Tüll- od. Spachtel-Eineatz.

Parterre.

Klelderstoffe,
2—4 Meter Musseline, imit.
2——4 Mtr. Weiss-Batist.
1 Mtr. Weiss-Tupfenmull.
2 Mtr. Wollmusselin, reine Wolle.

4 Mtr. Blusenleinen, imit.
2 AMtr. Foulardine, waschecht.
2 Mtr. Blusen-Zephir, gestreift.
2 Mtr. Wasch-Voile.
2 Mir. Kleiderleinen, imit.
1 Mtr. Wollmusseline.
1 Mtr. Weiss-ILochsetickerei.
1 Atr. Batist mit Tupfken.
2 Mtr. Organdi.
1 Mtr. Kostümstoff, 130 em.
1 Mtr. Schottenstoff, reine Wolle.
1 Mtr. Schürzen-Panama, 120 em.
2 AMtr. Schwarz-Panama.
1 Kleiderstoff-Rest, Meter 95 Pf.

Selclenstoffe.
1 AMtr. Foulard-Seidoe.

1 Atr. Blusenseide, reine Seide.
1 Mtr. Schwarz- Taffet, reine Seide.

1 Mtr. reinseid. Japon, 60 om.
1 Atr. Basteseide, 50 om breit.
Seiden-Reste, bis 2 Mtr. lang.
1 AMtr. Taffet, farbig, reine Seide.

Futtergtoffe.
2 Mtr. Roll-Köper, 100 em breit.
1 Mtr. Damast-Jackett-Futter.
3 Mtr. Taillen-Köper.
3 Mtr. Steifleinen, ca. 70 em breit.
1 Atr. engl. Kleider-Satin.
2 Mtr. Reversible.

1 Kaffeedecke, waschecht.
1 Tischtuch, gebleicht.
1 Mtr. Deckenstoff, bis 120 em br.
1 Mtr. Bett-Damast, 130 cm br.
1 Mtr. Stangenleinen, 130 em br.
1 Mtr. Bettucoh-Halbleinen, 150 br.

1 Mtr. Bettuch-Dowlas, 160 cm br.
1 Schlafdecke.

1 Bettuch, 140)(190.
12 Poliertücher.
6 Poliertücher, extra gross.
12 Staubtücher mit Rand.
12 Wischtücher, Kariert.
6 Wischtücher, ca. 50)(650.
4 reinlein. Wischtücher 50)(55.
6 Drell-Handtücher, grau.
6 Gerstenkorn-Handtücher.
3 Gerstenkorn-Handtüch., 46)(105
3 weisse Drell-Handtüccher.
2 Mtr. Piqué, gerauht.

Hemdentuch-
Reste

Pf.

2 Mtr. Maccootuch.
2——3 Mitr. Linon.
2——83 Mtr. Oroisé-Barchent.

I -2 Mitr. Schürzenleinen.

2 bis 4 Meter

I Mtr. Schürzendruck.
1 Mtr. Schürzen-Satin.
2——3 Mtr. Blaudruck.
31/8 Mtr. Bettzeug, kariert.
4 Stück Drell-Servietten.

Spitzen, Bevätze,
5 Mtr. Masch.-Klöppelspitze, 8cm.
4 Mtr. Masch.-Klöppelspitze, 10 em.
4 Mtr. Kkunstseid. Tüll-Einsätze.
17 AMtr. imit. Klöppelspitzen.

2 Mir. Tüll-Einsätze. farbig.
2 Altr. Spachtel- oder Tülleineätze.
1IMtr. Valencienne-Eins., ca. 20 em.

2 Mtr. Seiden-Spachtel-Einsätze.
2 AMtr. Tüllstoff. elfenbein.
1 Mtr. Tülletoff, elfenb. u. creme.

Ende: Sonnabend den S. Juni.

Parterre.
Welsxwaren.

1 Jabot.
2 Bäaffchen.

1 Aeroplan-Schleife.
I Tabarin-Kragen.
1 Pierrette-Kragen.
I Jackett-Kragen.
1 Blusen-Kragen.
7 Mtr. Seiden-Paspel.
15 Mtr. Wasch-Paspel.
1 Ohiffon-Schal.
1 weissbunter Seiden-Schaut.
1 Mull-Schal mit Fransen.
1 Kinder-Garnitur.
1 Batist-Kinder-Haube.
1 Marine-Garnitur.
1 Blusen-Passe.
10 Halsrüschen, sort.
3 Spitzen-Kragen.
3 Seiden-Schottisch-Lavaliera,
6 Satin-Lavalliers.
8 Damen-Umlege-Kragen.
2 Damen-Krawatten.
1 Marie Antoinette-Fichu.
1 Rock-Volant.
6 Wasch-Binäer.
6 Selbetbinder, farbig.
3 Selbetbinder, farb., m. Fransen.

1 breiter, bunter Selbstbinder
2 Garnier-Schals.
6 Stickerei-Collarettes.

1 Blusen-Garnitur.
Eürtel, and.

1 Kalblack- cdergüriel.

1 Rindlack-Ledergürtel.
2 Lackleder-Gürtel.
1 Dackleder-Gürtel.

1 Sport-Gürtel.
1 Samt-Gummi-Gürtel
1 Seiden-Gummi-Gürtel.

1 Gold-Gummi-Gürtel.
4 Mtr. reinseid. Taffetband, 8 cm br.
3 Mtr. reinseid. Taffetband, 10 cm br.
2 AMtr. reinseid. Taffetband, 15 cm br.

4 Mtr. Liberty-Band, 8 em br.
3 Mtr. Liberty-Band, 10 em br.
I Mtr. Liberty-Band, 15 em br.
2 Atr. Chiné-Band, 11 em br.
3 Atr. Changeant-Band, 13 em br.

parfümerſe,
12 Toilette-Fettseifen mit Karton

3 Riegel Oranienburg. Kernseife.
4 Riegel Mandelseife.
4 Riegel Glycerinseife,.

3 St. echt franz. Toilette-Seife.
1 gr. Toilette-Stellspiegel.
1 gr. Toilette-Handspiegel.

m

6 Stück Döring-Seife.

2 Dutzend Damenbinden.
6 Stück „Nuesbaum“-Pettseife.

I Toilette-Bürstengarnitäar.
1 Kammgarnitur, besetzt.

1 gr. massive Kammgarnitur.
1 Locken-Chignon.

mit Kammgarnitur 95
und Handspiegel P

6 Stück Lilienmilch-Seife.
6 Stück Lanolinseife.

I Manicure-Garnitur.
Pfund Terpentin-Pulver.

Zerstäuber mit Tannenduft.
ff. Zerstäauber.

Ständer mit Zahnbürste.
12 Stück Renaissance-Kerzen.

1 Schwamm-Ampel mit Deckel.
l Reform-Zahnbürste.

Parterre.

Schreſhwaren.
100 Bog. Quartpapier100 Geschäftskuverts zus. 95 Pf.

95100 Geschäftskuverts
1 Flasche Leim Z2zus.
200 Bogen Oktavpapier1 Flasche Tinte 95 P 1 Paar
8 Rollen Toilettepapier. Segeltuoh-
1 Postkarten-Album f. 700 Karten. I Sehuhe mit

Ledersohlen
1 Liter Kaisertinte 95
1 Strazze, 100 Blatt Pf.
1 Kopierbuch, 500 Blatt, Rgsetr.
1 Füllfederhbalter mit 14kar. ge-

stempelt. Goldfeder.

95 Pf.

3 Paar

500 Blatt Brotpapier. 7 rn
I grosse Schreibunterlage. m. I,edersobl.
1 Briefkasette „Uebersee“, 50/50, 9s P

mit lila u. grün. Seid.-PFutter.
6 Colleghefte, Quartformat.

5 Colleghefte, Oktavformat. 1 Paar
1 Reisszeug, Messing. Loder- imit,

Pantoffel

Kungt- Blätter 25
Reproduktionen alter Moister

rio I 3 Stück 95
PSerie II 9 Stück

Tusg.

95

95

1 Schreibunterlage
1 Metall-Löscher
1 Flasche Tinte
1 König-Kochbuch
1 Kochrezeptbuch

Romane von: Band 1 Paar
Sienkiewicz, Schlicht, Kinder-Hackländer, Karin, 95 Jahres-
Michaelis usw. P Stietbl,1 Ilustr. Normai- Briofmarken- hocheleg.

AusführungKatalog von Kohl.
1 Davidis-Kochbuch.

Brief-Kasette „Record“

95* Pf.

1 Satz
b Stück50 Bog. Elfenbeinpapier S

25 Goldsohnitt- Karten Sorge
75 Kuverts Pr. e 95 P
1 Gros Bremer Börsen-Federn.
1 Telephonblock mit Rolle 6
200 Orepe-Servietten. Weingläser
1 Mondpoloräner 9 5 j Sperzial-
5 Kontobücher P. Kristall1 Brieforäner mit Locher und 95 Pf.

Register.

Lederwaren.
Teebecher

t i verziert,1 Markttasche, 36 em, mit Ring. x Tablett
1 Handtasche, Leder. 9ſ t
1 Reisetasche, 39 cm, imit. Leder.
1 Rucksacok.

1 Musikmappe. 121 Aktenmappe. Bierbecher,1 Zigarrentasche, Leder. Sandblas-
1 Sporttresor, Leder. muster
1 Arbeitsbeutel mit Inhalt. 95 t
1 Coupé-Koffer,
1 Reise-Karton mit Riemen. 6

1 Reise-Necessaire. Weingläser
1 Schirmhülle. mit1 Brieftasche. Tablett1 Brief- u. 1 Zigarrentasche, 95 Pf.

Edlanterle. 7Kompott-

Anfsatz mit Tulpe. teller,Vasengarnitur, 3teilig. Pressmuster
95 Pf.Glas-Vasen.

Cabaret, 8teilig.
Iikör-Service, 6 Gäser.
Kaffee-Service mit Tablett.
Rauch-Service, Steilig.
Visit-, I Kabinett-Rahmen, Holz.
Wanäbilder, mod. Rahmen.1 i Pompadoy

12 Messerbänkchen.

1 Celluloid-Fächer.
I Brotkorb und Kakesdose.
1 Aschenbecher.
I Butterdose, geschliffen.

6

Kompott-
Schüsseln

Diamantmstr.
925 P

t t

1 Waschbrett
(Buche)

I Wäscheleine
(20 Altr.)

zus. O5 P

1 Rasier-Garnitur.

6 Stück Kleeblüten-Seife.

1 Celluloid-Haardüte.

I Toilette-Kasten:

6 Stück Mandel-Adlerseife.

12 Stück Elfenbeinseife.

grosse Flasche Bay-Rum.

großer Manicure-Polierer.

3 Paket Kerzen.

1 Nadelkasten mit Deckel. 1 Brotkorb, Majolika.



J

1 Sehneide-
hbrett

1 Brotmesesser
1 Küeh.-Mess.
zus. J Pf.

1 Roseshaar-
besen

I Rosshaar-
handfeger

zus. O

b kszlöffel

zus. 98 Pf.

1 Aerwel-
bügelbrett

1 Pisen
1 Untersatz

1Deockelhalter
1 Küchen-

rahmen
zus. OS Pf.

mit Halter

1 Fantasiehemd mit breitrandig.
Stickerei.

1 Achselschlusshemd mit Lan-
guette.

1 Aehselschlußbhemd mit Spitze.
1 Verderschlukhewd mit Spitze.
1 Vorderschlubhemd mit Lan-

guette.
1 Achselschlubhemd, Passe
1 weiße Barchent-Nachtjacke mit

Spitze und Languette.
1 Satin-Nachtjacke m. Languette.
1 weißes Barehent-Beinkleid mit

Languette.
1 weißes Beinkleid, Hemdentuch,

mit Stickerei,
1 Knie-Beinkleid, Barchent, mit

Stickerei-Volant.
1 Knie-Beinkleid, Hemdentuch,

mit breitem Stickerei-Volant.
weißes Herrenhemd mit Falten.
Militär Nesselhemd, richtig lang.
Untertaille, breite Stickerei.
Vntertaiille, breite Stickoerei,
Banddurchezug.
Kopfkiseen mit Stiekerei-
EFinsatz.
Amerikanisohe Untertallle,
Valeneienspitae.
buntes Frauenhemä, Barohent.
buntes Männerhbemd, Barchent.
buntes Barchent-Beinkleid mit
Languette und Volanpt.

1 Direktoire Beinkleid
Trikot, hellblau, Ula,
rosa, weiß und grau P

WOCHE

extra groCalumeo-Roe, trag
weißer Barehent-Roct,
weit, mit Languette.

1 Badelaken.

1

1

1 riohtig
1 Matinee, aus türk. Tüchern.

kestonz,
Mt. Madapolem Stickerei.e Madapolem-Stickerei.

u Mtr. breite Stickerei.

4 Mtr. echte Schweiz. Stickerei.

O P

Bierbecher

es P

Ne-

mit Aueguss

a. grün. Stiol
D6 P
Für die Inſerc

raxchentücher.
Diz. Herren-Linontücher, weiß.Dtz. Herren-Linon, weit gew.
Diz. Herren-Tücher m, bunter

Kante.
m Dta. Herren Batist- Tacher.
m Diz. Herren-Tücher, bunt.

Dtz. Herren-Tücher, buntes
Leinen.
Dta. Herren-Tücher, türkisch.
Disz. Herr. -Seid.-Batäisi-Tüaher,

bunte KXante und Buchstaben.
i Diz. Batist-Tücher, weib.
e Dia. Damen-Batiset-TFücher,

Hohlsaum.
Dtz. Damen Batist,

Kante.
i Dtz. Damen-Seiden-Batist-
„Täeher bunte Kante.Diz. Damen Battista und Buchstaben.

Diz. Damen-Tücher, weiß, mitn Eckoen.
1 Ditz. Kinder-Batist-Tücher, mit

bunter Kantse.
1 Diz. Kinder-Tücher, weiße und

bunte Kante.
1 Dtzd. Kinder Tücher, kariert.

bifouterle.

Serviettenring, 800/1000.Zi igarren-Absehneider.

Taschenmesser, 800/1000.
Kindermesser.
Fleischgabel, 800/1000.
Buttermesser, 800/1000.
Käsemesser, echt Silber

h echt SilberKuchenmesser, Silber.Zuokerlöfen Siber

Ring, baht Sier.
Armband, Silber.
Blumennadel, Silber.
Uhrkette, Alpacea, Silber.
Herren-Uhrkette. Dublese.
Cigaretten-Etui, Metall.,
Hutnadeln.
Ring, echt Gold.
Armband mit Stein.
silberne Kappe
Collier wit mod. Anbängsel.

bunte

bunte

1
1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

2

J

1

J

1

Beginn: Sonnabend den 1. Juni
I. Etage.

Schürzen.
1 Tändelsehürze, Türk. Satjn,
1 Tändelschürze, weiss, Stiokerei-

Stoff.
1 Teeschürze, Gingham, Prinzess-

form.
1 Teeschürze, getupkt, Satin.
1 Tändelschürze mit und ohne

Träger.
1 Miederschürze, Gingham, hell

gestreift.
Blusenschürze, türk. gemust.
Blusenschürze, Indigo getupkt.
Blusensehürze, gestr. Gingham.
Hausschürze, extra weit, mod.
besetzt.

1 Küchenschürze, dauerh. Stoff.
1 Spiel-Anzug, gestr. Stoffe.

Mädchen Faltenhänger mit
buntem Bilderbesatz.

1 Mädchen-Hänger, Gr. 45--80.
1 Russen-Kittel, alle Gröben.

Korsetts.
Frack-Korsett, grau.
Hauskortett, Spirl-Versohl.
hell geblümtes Korsett.
Büstenhalter, Drell oder Tüll.
Paar Strumpfhbalter.
Kinder-Leibehen zum Knöpfken,
und Träger.

Handarbelten.
Besenbehang, grau gez., mitrot oder blau glraiert

2 Bettaschen, Aidastoff, gez.

2 12

t

1

Waschkorb decke, fertig gest.
Maschinendecke, fertig gest.
Paradehanätaeh, fertig gest.

Waschtisch-Wandschoner.
Kommodendeeke angefangen

Tischläufer mitDecke Material.
Bestecktasche, gezeichnet.

1 Garnitur, Steilig:
Leitungeschoner
Lampentasohe

entasohe täufer, Lochstickerei, gez.
1 Decke, Lochstickerei, gez.
1 Kissen, gez. m. Fransen, fert.
1 Bettdecken gez. u. garn.

1 Deoke, 1 n le
1 Kaffeewürmer, gezeichn.,

grau Leinen zus. t
1 Nähtisohdecite, rer m. o. Hohlsz.

1 Serviertischdecke gez. mit
Hohlsaum.

1 Bettwandsohoner, gez., Aida-Stoff, rot oder blau garniert.

1 Garnitur Tablettdecken.
1 Wasehtischgarnitur, Steilig, ge-

zeichnet, mit Spitze.

1 Schrankstreifen, 3teilig,
gefangen, mit Material.

1 Waschtischdecke, m, Streifen.

küchengarnitur Delft
1 Küchen- Veberhandtneb] Stück1 Küchen-Wandschoner o

1 Küchen-Tischdecke P.
1

Leitungschoner mit e

tasche.
LampentascheTopflappentasche 95 P

Konfektien.
1 Kostüm-Rock, Knopfgarnitur.
1 Bluse, farb. und weiß. Batist.
1 Blusenhemd, gestr. Satin.
1 Matinee, türkisoh.
1

1

an

W

Unterrock, getr. Waschstoff.
Mädchenkleid, Musselin und
andere Stoffarten.

1 Russenkittel, viele Dessins.

1 Knabenbluse, Gr. I.
1 Knabenbluse, Tenniestoff, 1.7.
1 Knabenhose mit Leibehen,
1 Knio- Hose für Knaben.

II. Etage.
Schuhwaren.

1 Paar Milt.- Tuch-Schuhe mit
Iederkappen u. -Sohlen.

1 Paar Segeliuehschuhe, Leder-
Kkappen u. -Sohlen.

1 Paar Plüschpantofteln mit
Ledersohlen.

1 Paar Melton-Segeltuchschube,
Ledersohlen,

95 Pf.an Segeltuch-
Schnürschune

1 Paar Turnsehuhbe nach Vor
schrift, m. Chrom- Ledersohl.

Ledersohlen u, Abaatall.

1 Paar Herren-Melton-Sohuhe,
1 Paar Kinder-Jahres-Stiekfel,
1 Paar Herr. Melton-Pantoffeln.
1 Paar Plüsch-Keil-Pantoffeln.

1 Taor
mit ſeinen 9 P

1 Paar Bade-Pantoffeln.
2 Paar Kinder-Bade-Pantoffeln.
12 Dosen Schuh-Oreme.
6 grosse Dosen Schuh-Oreme.

1 Paar leder-

im. PAntoffeln

1 Paar Tennis-Schuhe, Ledersohl.
1 Paar Spring-Schuhe, Ledersohl.
1 Paar Reise-Schuhe mit Leder-

sohlen.

P.

1 Paar

Schuh Lelgten
85 re

V V
Möhelstoffe.

1 Filztuch-Tischdecke, bestickt.
1 arzt Kommodendechko, reich

bestickt.

1 Pilztuch-Lambrequin.
1 Leinen-Lambrequin, bestickt.
3 Meter Galerie-Borte.
1 Täll-Kommoden-PDeckoe.
1 engl. Tüll-Stores, weiss und

creme.
t Soupon Gardinen, bis 4 Meter.

2 engl. hre
95

1 Sofakissen mit Gobelin-Platto.

3 Meter bunte Scheibengardine.
1 Sofadecke, üb. Sitz u. Lehne.
1 Kinderwagen-Steppäeckoe.
1 gr. Bettvorlage, imit. Bouclè.
1 Bettvorlage, gefüttert.
31/2 Meter Läuferstoff.

Meter hunten Kattun.
Kokos-Abtreter.
Kokos-Abtreter.
Ohina-Aatten.

2 Fuesmaitten u, 1 Linol.- Vorl lage
1 grosse Linoleum- Vorlage

1 Wachstuchdecke mit Kanta.
1 Meter Linoleum.

Gardinen-Leiste
1 Zuggardingn-Stange
2 Gardinen-Keogeiten

-Brise-bises
essing-Stangen

Meter Tüll-Spitzen

o t c

zus.
95

2 Gardinen-Halter.
SDDSJate verantwortlich: Rob. lag ner. Drug de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H) vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähnig. Sämtl. i. Dale a. S.

Encle: Sonnabend den 8. Juni.

3. Etage.
Porzellan

6 Speiseteller, tief und flach.
12 Paar Taesen, weiss.
3 Speiseteller, Goldrand.
6 Paar dekorierte Tassen.
6 Paar Tassen, Goldbanddekor.
1 gr. und 6 Kl. Kompots, dekor.
6 Abendbrotteller, Goldetern.
12 Abendbrotteller, dekoriert.
1 Satz Milchtöpke, koniseh.
5 Dessertteller, Goldrand.
1 Kinder Speise Servioe, dekor.
1 gr. und 6 Kl. Kuchenteller.

F. äek. zws. 95 e
5 Speiseteller, magsiv.
3 gr. Milchtöpfe, dekoriert.
3 Paar Mokkatassen, dekoriert.
1 Pleischplatte und 19 Kompott-

teller.
5 Paar Kindertaseen, dekoriert.
8 Abendbrotteller.
2 Kompottschüeseln.
s gr. Kaffeehbeoher, dekoriert.
1 Fleischplatte und 1 Kompott-

schüssel.

1 Brotteller, 95 Pf.

1 Kaffeekanne,
Paar Tassen, Golddek.

dekoriert.1 Dejeuneurs und Tabloett, dekor.

1 Obset-Aufssts und6 Teller, dekoriert 95 Pf.

kür 6 Zers ebor 95 Pf.

Eimer mit Scehbrubber.

Ascheimer mit Aufsgchrikt.

Kaffeekanne, gross.
Wanne, oyal, ca. 40 cm,

Bratpfanne, ca. 84 em.
Pimer, dekoriert, ca. 28 em.

Schmortöpfe, 16 und 18 em.
Kaffeekocher, 14 und 18 em.

6 Desesertteller, I Menage

)95
Wasserkanne

12 Kompottschüsseln, goläder.

Kaffee Serrioe

Schwmortopk, ca. 26 cm.

Sand-, Seife-, Soda-Garnitur.

Wasserkessel, grob, 18 cm.

Eimer, Scheuerbürste u. Tuch.

Sehmortopf u. 1 Kaffeekocher.
Kaffeekocher
Eiertiegel zus.
Kasserolle Pweibe Schüsseln.
Waschbecken mit Napk.

Katffeekocher,
Konsol mit Maß

Eimer, 1 Fensterleder, 1 Bürste.
Wasechständer mit Schüssel.

1 Nachtgeschirr

1 Vogelbauer, Glagscheiben,
Bambus-Tisch,

Zigarrenschrank.
Nühkasten mit Inhalt.

Feldstuhl mit ILehnse.,
Waschkorb.

Bücher-Biagere.
Spiegel-Konsole.

Badewanne mit Puppe.
Puppenbett, garniert.

Helm und 1 Gewehr.
Karton mit ca. 100 Soldaten

Kinematograph.

e ne,

s

S

3, Etage.

Stelngut. 1 Terrine,
6 Toller,1 Satz, 7 teilig, Schüeseln, weies.e Deekeleebünel I heetFr; Apeireteller. schüssel

gross, dekoriert. zus. O5 Pf.t n, gross, dekor.
kompilette Naseohgarnitur.

1 Satz, 6 St., Schüsgseln, bunt.6 Vorrats- Tonnen m. Tukschrift.
2 Salz- u. Mehlmesten m. Holz-

1 Soheuertuoh
1 Rieg. Seife,

wanä, 1 Schrubber-1 Bratenschüseeel stiel,6 Teller 95 1 Scheuer-
1 Deckelsch zus. Pf. hürsto,1 Satz Milchtöpfe, 6 Grössen, 1 Seifenpulv.
1 Terrine, 6 Teller zus. 95 PI Deckelschüesel zus 95 Pf.

10 Deesertteller, Zwiebelmuster.
1 Wurstkasten, dekoriert.
z Sats, 6 St., Milohtöpfe, dekor. Bohnertuch,
z Jalatschüsseln, gerippt. r2 Salz- u, Mehlmesten, Zwiebol- 1 z o

muster. r1 Fleischplatte, 6 Teller, 95 r Pt.
1 Deckeſschüssel zus. P. R
1 Terrakotta-Blumenkübel.
1 Terrakotta-Blumenampel.
1 Obet-Service, 7 teilig, dekoriert. J 1 Waschbrett,
10 Speisesteller, bunt od. Zwie- H 1 Waschleine,

belmuster. 2 Schock1 Satz, 6 St, Milchtöpke. lammern,
1 Jardiniere, dekoriert 1 Seifenpulv.
2 Blumen-Vasen, dekoriert. zus. 9
4 Vorrats-Tonnen, dek. u. Sehr
1 Suppenschüssel,6 Teller, 1 Heereigehtes Pf.

2 Blumenkübel, dekoriert.

l Wiokeſast.,
1 Glanzbürste

1 Terrine, 1 Xompotiere 1 Schmutz-1 Pleischplatte zus. 95 w. ihn
ürste.,Aluminium. Laut Barst.

1 Handhürste,
R l Sch. Creme
eus. 95 t

Sehmortopf, ca 20 em.
Schmortopf mit Deckel.

Milehkocher, gross.
Kaffeekocher, gross.
Eesenträger, fest schliessend.
Schaffnerkrug, ca. 1 Liter.
Wandkonsol mit Mass.
Kasserolle, gross.
Kuehschüssel, gross.
Schöpf- oder Sobaumlöffel.
Satz Maschinentöpfe.
grosser Fleischtopk.
grosser Maschinentopf.

Haushalt
1 Gemüse-Etagere, 8 Bretter.
1 Putzkommode m, 3 Schubfäel.,.
1 Fliegenschrank mit Gazetür.
1

1

becber

extra gross
95 Pf.

1 kuwmHall

Gemüse-Etagere mit Finlage. ea. 25 em Umf.
Quirlgarnitur, komplett.

1 Blumenkasten, ca. 90 em. 2*
8 Paar Solinger Bestecke,
1 Handtuchhalter w. 4 Sehildert,. 10 Stek
1 gr. Putz- od. Wiehskasten. Holebrand-
l grosses Topfhrett. Frübstück-
3 Alpakka-Feslöffel, verziert. Bretter
6 Alpakka-Kaffgelöſfel, verziert. 3 P
1 groaser Roeshagrbesen. e
l grosser Borstbesen mit Stiel.
2 Kaffee und Zuekerbüchsen. z Patent-
1 Zeitungsbalter, lackiert. Klejdet Pögel

895 P
1 Biumengitter.

I Giesskanne, gross.
1 Bürsten-Garnitur, 5 Bürsten,
1 Klosettbürsten-Garnitur.
J Waschleine, ca. 30 Meter.
12 Scheuertücher.
I Holz-Kaffeemühle, lackiert.
6 Scheuertücher, verstärkte Mitte.
1 Wascehlei n

1 grosser
Vorleg-ILöſfel

4 Esslöftel

98 t
geklöpp. es. 25 Mtr.

1 Blech-Kaffeemünle, gross. e
I extra grosses Fensterleder.1 Plättbrett, bezogen. u
S 8 Stufen. u1 Tablett mit Rinlage. 95 Fl.
1 Markttasche, Bisengarn.
1 Küchenwage.
8 Metalltopftücher.

eiter,

4 Sportlikör-
I Gewürz-Btagere m. 6 Tonnen, dk. glüeer.

4 Paket Streichhölzer. farbig
l Garderobeleiete mit 5 Haben S P

weiße Sehüssel, r 95 R
Wasserkrug.

Waschbeeken m. Napkf, )95 e

1 Salon-Säule.

1 Kleiderleiste, 9 Haken,

Paneelbroett.

Handkorb.

Eskimopuppoe.

Karussell mit Werk.

2 Fieräe.l e olsc 6 Beslöffel u. 6 Kaffeelöffel, Alum.
D



1. Beilage zum Volksblatt.
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Kr. 125
Die Lehren von Budagpeſt.

Aus Budapeſt wird der L. V. geſchrieben: Die Todesopfer
der Straßenkämpfe wurden von Zehntauſenden Proletariern
zu Grabe geleitet und unter einem wahren Blumenregen der
Erde übergeben. Das Militär rückte in die Kaſernen ein, die
Schutzmannspatrouillen haben ſich von den Straßen zurückge
zogen, und nur die zerſchlagenen Gaslaternen, ſowie die herr-
liche Siegesſtimmung der verwundeten und unverſehrt ge
bliebenen Kämpfer erinnern noch an die Sturmtage, die über
die ungariſche Hauptſtadt dahingebrauſt ſind.

So iſt die Zeit gekommen, wo man ſich ruhig Rechenſchaft ab
legen kann von dem, was geſchah. Ueber den revolutionären
Maſſenſtreik waren im Auslande die verſchiedenſten Meinungen
im Umlauf. Manche glaubten, die Maſſen hätten ſich erhoben,
um das Joch ihrer Unterdrücker abzuſchütteln, wie etwa ſeiner-
zeit das Proletariat in Rußland; andre glaubten, es handelte
ſich bloß um eine verſtärkte Form des Wahlrechtskampfes, wie
ſie ſeinerzeit vom belgiſchen Proletariat ausgefochten wurde:
man wollte einen Druck auf die Regierung ausüben, damit ſie
in der Wahlreformfrage gewiſſe Zugeſtändniſſe mache. Der
Verlauf der Dinge hat gezeigt, daß beide Annahmen unrichtig
ſind. Der Kampf wurde ſchon nach dem erſten Tage abgerüſtet,
bevor noch ein Erfolg in der Wahlreformfrage, noch viel weniger
aber im Hinblick auf die allgemeine politiſche Umgeſtaltung des
Landes erzielt worden war, und die Maſſen zogen ſich doch
ſiegesbewußt zurück, was nicht der Fall geweſen wäre,
wenn ſie mit ihrem Kampfe das bezwecken wollten, was ihnen
zugemutet wurde.

Außer dieſen beiden Anſichten war noch die Meinung ver
breitet: der revolutionäre Kampf wollte verhindern, daß die
Obſtruktion der Juſthpartei mit Gewalt niedergebrochen werde.
Jedoch iſt auch dieſe Annahme falſch, und zwar ſchon deshalb,
weil die Juſthpartei ihren Kampf bereits am Mittwoch, alſo
einen Tag bevor der Generalſtreik ausgebrochen war, abgerüſtet
hatte, ſie hatte alſo die Maſſen ſchon verraten, noch ehe ſie ihr
angeblich zu Hilfe geeilt waren. Den wirklichen Anlaß zum
Kampfe gab das brutale Benehmen der Polizei.

Die Parteileitung wollte die Juſthpartei unterſtützen, mit der
ſie ſich verbunden hatte, ſie wollte ihr den Rücken ſteifen, zu-
nächſt mit einer Straßendemonſtration, die mit zündenden
Plakaten vorbereitet wurde. So wurden die Arbeiter aufge
fordert, dem Wehrgeſetz, das durch die Niederringung der
Demonſtration mit ungeſetzlichen. Mitteln zuſtandekommen
würde, nicht zu folgen ein andrer Aufruf erklärte: Wenn die
Geſetzlichkeit im Parlament durchbrochen wird, ſo haben die Ar-
beiter den Geſetzen nicht zu gehorchen. Außerdem drohte ſie mit
der Proklamierung des Generalſtreiks, was jedoch hier nichts
neues iſt und ſchon deshalb nicht praktiſch werden konnte, weil
die Juſthpartei inzwiſchen abgerüſtet hat. Aber da griff die
Polizei ein. Sie verbot die Straßendemonſtration, und als
die Arbeiter dennoch auf die Straße zogen, richtete ſie unter
thnen, entgegen ihrer bisherigen Praxis, ein Gemetzel an.
Damit waren aber die Würfel gefallen. Am Dienstag war vom
Termin des Generalſtreiks noch nichts bekannt, aber am
Donnerstag früh wurde ſchon die Arbeit eingeſtellt. Jedoch
wäre es noch immer nicht zu den Straßenkämpfen gekommen,
wenn nicht auf der einen Seile die Arbeiter durch den Beſchluß
der Unternehmer erbittert worden wären, der dahin lautete:
den Ausſtand mit einer zweiwöchigen Ausſperrung zu beant-
worten, andererſeits wenn die Polizei am Vormittag den Auf-
marſch zum Parlament, am Nachmittag die Volksverſammlung
vor dem Petöfidenkmal geſtattet hätte. Aber ſie tat dies nicht
nur nicht, ſondern ſie provozierte die Arbeiter geradezu, indem
ſie jede Anſammlung verbot, alſo das Koalitionsrecht der Ar-
beiter konfiszierte und obendrein mit einem Blutbad drohte,
wenn die Arbeiter wagen ſollten, den Anordnungen der Polizei
zuwiderzuhandeln. Das ſchlug dem Faß den Boden aus. Und
wenn die Straßen zum Parlament und zum Petöfiplatz nicht
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bloß von berufsmäßigen Mordbuben, wie ſie die Polizei dar-
ſtellt, ſondern von Millionen Teufeln verſperrt geweſen wären,
auch dann hätte man die Arbeiter nicht zurückhalten können,
dahin zu ziehen.

Was nun geſchah, iſt bekannt: die Polizei mußte ſehr bald
„der Uebermacht weichen“, jedoch auch die ganze Garniſon war
zu ſchwach, „die Ordnung“ wieder herzuſtellen. Man holte
Gendarmerie und Militär von auswärts berbei, und die Ruhe
iſt doch erſt eingetreten, nachdem ſowohl die Scharfmacher wie
die Polizei den Rückzug angetreten haben: die Polizei geſtattete
die Abhaltung von Verſammlungen, die ſie vorher „mit Rückſicht
auf die allgemeine Aufregung“ verboten hatte, obwohl ſich die
Aufregung inzwiſchen nicht gelegt hatte, und die Scharfmacher
zogen ihren Ausſperrungsbeſchluß zurück. Wahrlich: wer könnte
leugnen, daß die Arbeiter ſiegreich aus dieſem Kampfe her-
vorgegangen ſind?

Obwohl ſich nun dieſer Kampf keine weitgehenden politiſchen
Ziele geſteckt hat, ſo wird er doch für die demokratiſche Entwick-
lung des Landes von größter Bedeutung ſein. Er hat gezeigt,
welche ungeheure Macht das Proletariat beſitzt. Und dieſe Tat-
ſache wird nach zwei Seiten hin gute Folgen zeitigen. Jn
letzter Zeit war es leider mit dem Machtbewußtſein des Prole-
tariats ſehr ſchlecht beſtellt; nur ſo läßt ſich das Aufkommen
des Meſſiasglaubens erklären, worüber wir berichteten, nur ſo
kann man es verſtehen, daß die „Volksſtimme“ von dem reak-
tionären und korrupten Lukacs erwarten konnte, er werde der
Schöpfer des modernen Ungarns ſein. Auch das unmoraliſche
Zuſammenwirken mit der Juſthpartei, mit dieſen geſchworenen
Feinden der Arbeiterklaſſe, läßt ſich darauf zurückführen, daß
die Führer den Glauben an die Maſſen verloren haben und
durch parlamentariſche Schachzüge erreichen wollten, was man
erkämpfen muß. Nun hat ſich gezeigt, daß, wenn die Zeit ernſt
wird, das Proletariat eine ungeheure Macht entfalten kann, und
daß es eine noch größere Macht hätte entfalten können, wenn
die Maſſen nicht mit Meſſiasglauben und mit Hoffnungen auf
die Hilfe der chauviniſtiſch-junkerlichen Juſthpartei geſpeiſt wor-
den wären, ſondern wenn man durch die Verbreitung der Jdeen
des unx fälſchten Klaſſenkampfes das Machtbewußtſein
der Maſſen und gleichzeitig auch die Zahl der Kämpfer ge-
ſteigert hätte.

Der Kampf enthält aber auch für die Machthaber wichtige
Lehren, denen ſie ſich nicht verſchließen können, was ſie ſchon
dadurch bewieſen, daß, ſie nicht wagten, die Führer der Maſſen
zu verhaften, ſondern mit ihnen wie von Macht zu Nacht ver-
handelten, und ihnen auch weitgehende Zugeſtändniſſe machten.
Die Mach' aber mußten einſehen, daß die Maſſen eine ge-
waltige Macht darſtellen, die man nicht beliebig behandeln kann,
und dieſe Einſicht wird bei der Löſung der Wahlrechtsfrage der
Arbeiterſchaft zugute kommen.

Aber nicht nur die Machthaber an der Donau, ſondern auch
jene an der Spree, an der Elbe, am Neckar und an der Jſar,
und insbeſondere die Mächtigen am Rhein ſollten aus den
Vorgängen in der ungariſchen Hauptſtadt lernen. Der Druck,
den die Maſſen ertragen können, hat eine Grenze. Und wenn
ein mangelhaft geſchultes und organiſiertes Proletaxiat ſolcher
Leiſtungen fähig iſt, gegen die eine ganze Garniſon nicht auf-
kommen kann, was wird erſt werden, wenn die Geduld nicht nur
von Zehntauſenden, ſondern von Millionen geriſſen iſt?

Gewerkſchaftliches.
Oſtelbiſcher Anternehmer-Terrorismus.

Jm geſegneten Lande der Feudalen, in Oſtpreußen, iſt der
Terror nicht allein Spezialität dieſer Herrenmenſchen, auch
die Jnduſtrieherren tun es ihnen darin gleich. Jn Jnſter-
burg war es gelungen, die Brauereiarbeiter zu organiſieren.
Bei den dort üblichen miſerablen Löhnen war es verſtändlich,
daß die Arbeiter durch ihre Organiſation alsbald Forderungen
ſtellten. Da kamen ſie aber ſchön an. Der Direktor des
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23. Jahrg.

Böhmiſchen Brauhauſes rief „ſeine“ Arbeiter zuſammen und
machte bekannt, daß ſie 1 Mk. pro Woche Zulage erhalten, dieſe
ſollte aber einbehalten werden bis zum 1. Oktober. Als die
Leute damit nicht zufrieden waren, flogen 14 Mann aufs
Pflaſter. Eine Verhandlung mit dem Bezirksleiter des
Brauereiarbeiterverbandes wurde abgelehnt. Jm Deut-
ſchen Brauhaus wurden die Leute aufgefordert, aus dem Ver-
band auszutreten. Jm Bürgerlichen Brauhaus ſtellten die
Arbeiter geſchloſſen die Arbeit ein, als jede Verhandlung ab-
gelehnt worden war. Dies bewirkte, daß einige Zugeſtändniſſe
gemacht wurden. Am Tag nach der Arbeitsaufnahme aber
wurden Maßregelungen vorgenommen: drei Mann flogen aufs
Pflaſter und von den übrigen wurde Austritt aus der Organi-
ſation verlangt. Und damit dies auch tatſächlich geſchehe, er-
hielt der Bezirksleiter des Brauereiarbeiterverbandes folgen-
des, vom Prokuriſten unterzeichnetes Schreiben der Betriebs-
leitung:

„Einliegend überſenden wir Jhnen 27 Kündigungsſchreiben
unſerer nachbenannten Kutſcher reſp. Arbeiter zum ſo
fortigen Austritt aus Jhrem Verband.“ (Folgen die 27
Namen.)

Beigelegt waren 27 gleichlautende in der Brauerei hekto-
graphierte Erklärungen:

„Hiermit erkläre ich meinen Austritt aus dem Verband
der Brauerei- und Mühlenarbeiter u. verw. Berufsgenoſſen
mit dem heutigen Tage.“ (Unterſchrift.)

Durch dieſen Terror glauben die Herrſchaften die Organi-
ſation vernichten und die alten feudalen Arbeitsverhältniſſe
aufrecht erhalten zu können. Das wird ihnen nicht gelingen.
Aber für die Sammler der Terrorismusfälle iſt dieſer Fall
ſicher ſehr willkommen zum Beweis für den Terrorismus der

Arbeiter.

Der Deutſche Technikerverband
hielt zu Pfingſten in Köln ſeinen Verbandstag ab. Pfarrer
Traub ſprach über das Koalitionsrecht und die An-
geſtellt en. Nach einem eingehenden Rückblick auf die Ge-
ſchichte des Koalitionsrechts, deren einzelne Phaſen der Redner
geſchickt herausarbeitete, ſtellte er für die Gegenwart die nega-
tive Koalitionsfreiheit feſt, um ein poſitives Koalitionsrecht zu
fordern. Daß der Weg zum Jdeal des Koalitionsrechts noch
weit ſein wird, belegte der Redner mit den Beſtrebungen, die
in den letzten Jahren als Angriffe auf die Koalitionsfreiheit
aufgefaßt werden müſſen. Die Arbeiter ſind mit Hilfe des
Koalitionsrechts emporſtiegen, kulturelle und ethiſche Erfolge
bezeichnen den Weg, auf dem ſich eine neue Ethik, die der
Maſſenſolidarität, entwickelt. Als Parallele zur Arbeiter-
bewegung verwies Pfarrer Traub auf die Angeſtelltenbewegung
und den Deutſchen Technikerverband. Seine Ausführungen bei
dieſer Gelegenheit zielten darauf, daß die Angeſtellten von den
Arbeitern lernen möchten, Standesdünkel zurück-
zuſetzen zugunſten eines Einheitswillens. Möge es der An-
geſtelltenbewegung gelingen und nicht zuletzt den techniſchen
Angeſtellten, ſich vor Proletarifierung zu ſchützen, ſo wie die
Arbeiterorganiſationen das Maſſenelend aufgehoben haben.
Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung ſollen dazu dienen,
den einzelnen wertvoller für die Geſamtheit zu machen.

Jm Mittelpunkt der ganzen Tagung, die von über 300 Ab-
geordneten beſchickt iſt, ſtand die Errichtung einer neuen
Satzung. Der Deutſche Technikerverband wurde vor faſt 30
Jahren als paritätiſche Organiſation gegründet, ent-
wickelte ſich aber durch die Verhältniſſe zu einer Angeſtell-
ten- Organiſation. Die vom Verbandstag angenommene
Satzung trägt dieſer veränderten Lage Rechnung, weil Arbeit-
„geber“ in Zukunft von der Aufnahme ausgeſchloſſen ſein
ſollen. Der Verbandsbeitrag wurde mit der neuen Satzung
auf 24 Mark feſtgeſetzt.

Kleines Feuilleton.
Heiratserſchwerung in Amerika.

Gewöhnlich ſind es ältere Leute, welche das Schwinden der
„guten alten Zeit“ beklagen. Jn Amerika gibt es aber auch
recht jugendliche Männlein und Fräulein, denen nichts lieber
wäre, als wenn ſie, wenigſtens auf kurze Zeit, die früheren
Zuſtände wieder herbeizaubern könnten. Es ſind die, welche
des elterlichen Einſpruchs halber nicht heiraten können, oder
die es ſo eilig mit dem Sprung in den Eheſtand haben, daß
ſie die jetzt vom Geſetz vorgeſchriebenen Formalitäten nicht
erfüllen mögen. Noch bis vor zehn oder fünfzehn Jahren war
nämlich in Amerika nichts leichter als das Heiraten. Um eine
und ſrüher in gehöriger Form auszuführen,bedurfte es einiger Tage Zeit, und jeder Kontrakt für Lei-
ſtungen, die länger als ein Jahr währen ſollten, machte Um-
ſtände, die kaum in einem Tage erledigt werden konnten
aber das Heiraten war in wenigen Minuten geſchehen, und
der Gelegenheiten waren allenthalben, denn Geiſtliche Richter,
Bürgermeiſter, Stadtverordnete und häufig auch noch andere
Beamte hatten die Macht, die n e Dawaren „elopements“ von 14- und 15jährigen an der Tages-
ordnung, denn es war kein Paar jung, daß es nicht einen
gefälligen Paſtor oder Beamten gefunden hätte, der die Trau-
ung vollzog. Es wurde von einem Friedensrichter im Weſten
erzählt, der das Heiraten in folgende einfachſte Formel ge-
bracht hatte:

„Willſt ſie
„Ja.„Willſt ihn
Ja.„Verheiratet; zwei Dollars!

Das war immerhin noch eine TrauZeremonie, wenn ſie auch
vielleicht den deutſchen Standesbeamten entſetzt hätte. Aber in
einigen Staaten ging es auch ohne eine ſolche, z. B. brauchte
im Staate Neuyork ein lediger Mann nur ein Mädchen als
ſeine Frau vorzuſtellen, dann war, falls die HeiratsKandi-
datin keinen Einſpruch erhob, die „eommon law marriage
fertig und galt für gerade ſo bindend wie jede andere.

Der Skandale, die aus dieſen Zuſtänden entſtanden, waren
ſchließlich ſo viele, daß die geſetzgebenden Körperſchaften ein-
ſchritten. Zwar gibt es immer noch keine Standesämter, auch
iſt die Ziviltrauung nicht obligatoriſch, aber es iſt in den
meiſten Staaten wenigſtens dafür geſorgt, daß bei einer be
ſtimmten Amtsſtelle eine öffentliche Urkunde über die Trau-
ung hinterlegt wird. Jm allgemeinen wird jetzt verlangt, daß
das Brautpaar perſönlich einen beſtimmten Beamten aufſucht
und dort unter Eid ſeine Perſonalien bekannt gibt. Nur

wenn dies geſchehen iſt, kann die Trauung ſtattfinden. Bei
dieſer herrſcht allerdings noch die größtmögliche Zwangloſig-
keit, namentlich findet man im Weſten noch jeden Tag, daß
Friedensrichter (die gewöhnlich im Hauptamt Farmer oder
Handwerker ſind) von der Arbeit weggeholt werden, um einem
Pärchen die Roſenfeſſeln Hymens anzulegen, wozu der „judge“
ſelten oder nie beſonders Toilette macht.

Nachdem ſo faſt überall das Heiraten „vom Fleck weg“ un-
möglich gemacht worden iſt, beginnen ſich neue Wolken am
Himmel der Ehekandidaten aufzutürmen. Es wird nämlich
ſchon vielfach der Vorſchlag gemacht, Braut und Bräutigam
ſollten ein Geſundheits Atteſt beibringen, ſo daß nach und
nach die erblichen Leiden und Gebreſten verſchwinden würden.
Der Biſchof der Epiſkopat-Kirche in Chikago, der „Right Reve-
rend“ Mr. Anderſon, hat den erſten entſcheidenden Schritt in
dieſer Hinſicht getan, indem er bei den Geiſtlichen ſeiner Diö-
zeſe angeregt hat, keine Trauungen mehr zu vollziehen, außer,
wenn beſagtes Atteſt, von einem „gutbeleumundeten Arzte“
unterzeichnet, vorliegt. Dieſer Anregung iſt der „Reverend“
W. T. Sumner von der Kathedrale in Chikago ſchon gefolgt;
er macht nämlich ſoeben bekannt, von Oſtern ab würden nur
mit einem Geſundheits-Zeugnis verſehene Paare in ſeiner
Kirche getraut. W. T. Sumner iſt auch der Vorſitzende der
Kommiſſion, die Chikago von der Proſtitution befreien will.
Er ſcheint aber über die Urſachen des „social evil“, wie man
ſie hierzulande euphemiſtiſch nennt, nicht gut informiert zu
ſein, denn es iſt doch längſt durch die Statiſtik erwieſen, daß
die Erſchwerung der Eheſchließung mit mathematiſcher Sicher-
heit die Proſtitution und lockere Beziehungen fördert.

Die „kugelſichere“ Braut.
Aus London weiß die Jnformation folgendes merkwürdige

Geſchichtchen zu erzählen: Wegen Bruch des Ehever-
ſprechens ſtand dieſer Tage der Maler Jaques O'Connor
vor dem Gericht. Die Veranlaſſung zu dieſem breach of
promise war eine ziemlich ungewöhnliche. Herr O'Connor
verlangte nämlich von ſeiner Braut, die er ſehr liebte, daß ſie
den kugelſicheren Panzer ablege, den ſie immer trug,
da er hierin ein Mißtrauen gegen ſich erblickte. Dieſes Miß-
trauen war allerdings gerechtfertigt, denn der Kunſtjünger
war auf ſeine Braut ſehr eiferſüchtig und hatte ſich bereits
einmal eines Mordanſchlages gegen ſie ſchuldig gemacht, als
er ſie in Begleitung eines fremden Herrn traf. Nach dieſem
glücklicherweiſe unblüutig verlaufenen Zuſammenſtoß verſöhn-
ten ſich die beiden Liebenden zwar wieder, aber in der Seele
der Braut blieb die Sorge für ihr Leben zurück. Sie fürchtete,
daß ihr Bräutigam in einem erneuten Anfall von Eiferſucht
wieder einmal auf den ungemütlichen Gedanken kommen
könnte, ſeinen Revolver zu mißbrauchen. Um ſich dagegen zu
ſchützen, ließ ſie ſich einen Panzer machen, der nach der Ver-
ſicherung des Verkäufers bereits mehrfach von dem engliſchen

Kriegsminiſterium auf ſeine Schußfeſtigkeit hin geprüft und
für gut und wirkſam erachtet wurde. Er beſteht aus einer
Miſchung von Kork und leichtem Metall und hatte ſich, angeb-
lich gegen das engliſche Militärgewehr bei allen Verſuchen als
ſchußſicher erwieſen. Die Braut lief alſo nun dauernd in
dieſem etwas unbequemen Kleidungsſtück herum und war in
ihrer Todesangſt nicht zu bewegen, ihr ſchußſicheres Korſett
abzulegen, trotzdem ihr der Bräutigam ſchwor, daß er niemals
mehr auf ſie einen Mordanſchlag verüben würde, da er von
ſeiner Eiferſucht völlig geheilt und von ihrer Treue überzeugt
ſei. Als nun weder Bitten noch Drohungen halfen, löſte er
kurz entſchloſſen die Verlobung auf. Das Mädchen verklagte
ihn darauf, und vor dem Kadi gab er den erwähnten Grund
ſeines Rücktrittes von der Verlobung an. Nun mußte ſich die
Braut dazu bequemen, ſich in ein beſonderes Zimmer zu be
geben, um das kugelfeſte Korſett auszuziehen und es dem Ge-
richtshof vorzulegen. Der Richter ließ vor ſeiner Entſcheidung
Schießverſuche machen, um feſtzuſtellen, ob das Korſett über-
haupt kugelſicher ſei; und ſiehe da, ſchon der erſte Schuß durch-
löcherte es. Das junge Mädchen war alſo von dem Fabrikanten
des „kugelſicheren“ Panzers genasführt worden. Der Richter
wies darauf hin, daß ſchon die Abſicht, ſich gegen den Bräu-
tigam kugelfeſt zu machen, ein Mißtrauen beweiſe, das eine
richtige Ehe ausſchließe. Unter Tränen erklärte ſich nun die
Braut bereit, auf ihre „Kugelſicherheit“ zu verzichten. Der
Bräutigam, der von dem Gerichtsvorſitzenden ſehr ernſtlich
wegen ſeiner gewalttätigen Eiferſucht ermahnt wurde, willigte
jetzt in die Ehe ein, ſo daß die beiden Brautleute in größter
Eintracht ſchieden. Sie wollen jetzt den Herſteller des „kugel-
ſicheren“ Korſetts auf Schadenerſatz verklagen.

Das Ende der Briefmarke.
Es ſind ſchon öfters Vorſchläge gemacht worden, wie man

das läſtige Bekleben von größeren Briefſendungen mit Frei-
marken durch eine einfachere Art der Frankierung erſetzen
könne. Meiſt wurde dabei die Aufſtellung von Automaten in
oder vor den Poſtämtern vorgeſchlagen, die gegen eine gewiſſe
Gebühr eine entſprechende Anzahl von Briefen abſtempeln.
Dr. jur. L. Oppenheimer wendet gegen dieſe Methode in der
Welt der Technik ein, daß hierbei doch immer der Weg zur
Poſtanſtalt verloren ginge. Er macht demgegenüber den Vor-
ſchlag, den regelmäßigen Abſendern größerer Briefſendungen
Hausapparate zu ſtellen, die nach Art der Oeſenapparate zum
Heften von Druckſachen gebaut ſind. Der Entleiher des Appa-
rates hat jedesmal im voraus das Maximum der Stemvel-
möglichkeiten zu bezahlen. Zur Kontrolle regiſtriert der Appa
rat mechaniſch auf einen Papierſtreifen, wie viel Stempelungen
erfolgt ſind. Oppenheimer ſchlägt vor, zunächſt nur 5-Pfennig
ſtempel zu benutzen, die bei einmaliger Anwendung für Orts-,
bei doppelter für auswärtige Briefe gelten würden.



Holle a. S. des 81. Mai 1913
Zum Bäckerſtreik.

Alle Verſuche einiger Bäckermeiſter, durch plumpe Schwindel
mannöver in der bürgerlichen Preſſe die Bäckergeſellen zu zerſplittern, haben nichts genutzt. Au Veranlaſſung der Geſelen-
organiſation mußte dieſe Preſſe die Berichtigung bringen,

daß die Bäckerinnung gar nicht daran denkt, den Geſellen die
Forderung nach Koſt und Logis außer dem Hauſe des Meiſters
zu bewilligen, daß e vielmehr lediglich s Mark Mindeſtlohn
bewilligen wollte, eine wordernng, die die Bäckergeſellen gar
nicht aufgeſtellt hatten

Am 80. Mai fand nun eine von 98 Geſellen beſuchte Ver

ſammlung ſtatt, in der der Verbandsvorſitzende Allmann
einen Bericht gab, wonach bereits in 18 geregelten Betrieben
84 Geſellen zu den geforderten oder wie in den tariftreuen
Großbäckereien zu noch beſſeren Bedingungen arbeiten,Redner gab der Meinung Ausdruck, daß padurg der Kampf

unter ſehr günſtigen Verhältniſſen beginne. Er hob hervor,
daß noch eine ganze Anzahl von Kleinmeiſtern ihre Bereit
willigkeit zum Erfüllen der Forderungen erklärt haben, daß
aber keiner von ihnen der erſte ſein mächte. Redner verlas ein
langes, ziemlich kunterbuntes Schreiben des Bäckermeiſters
Ferd. Stein, Landsbergerſtraße 53, worin dieſer Herr der Be
fürchtung Ausdruck gab, daß die Bäckergeſellen keine Logis
finden würden. Herr Stein verlangte zum Schluſſe von den
Geſellen, nicht die Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges beim
Meiſter, ſondern die Beſeitigung der Nachtarbeit und Herab-
ſ r der hohen Rabattſätze der Bäckermeiſter und Lebkuchen
fabrikanten zu fordern. Der Redner hob hervor, daß letzteres,
die Regelung der geſchäftlichen Verhältniſſe, doch Sache der
Vereinigungen der Meiſter ſein müßte, daß der Herr mit ſeiner
Epiſtel ſich alſo an die verkehrte Adreſſe gewandt hätte. Viel
belacht wurde die Wendung in dem Briefe des Herrn Stein,
daß die Angehörigen des Bäckerberufs dem Katzengeſchlecht an
gehören ſollten.

Nachdem noch Kollege Friedrich und einige andere Redner
die Situation dahin gekennzeichnet hatten, daß jetzt gar nichts
anderes mehr übrig bleiben könnte, als die protzigen Provoka
tionen der Jnnungsleitung mit der fofortigen Arbeitsnieder-
legung zu beantworten, wurde in geheimer Abſtimmung mit
So gegen 10 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen die ſofortige Ar
beitsniederlegnng beſchloſſen. Die Bekanntgabe dieſes Be
ſchluſſes wurde mit großer Begeiſterung aufgenommen.

Nun gingen die in geregelten Betrieben arbeitenden Ge-
ſellen wieder an ihre Arbeit, während die in den Streik ein
tretenden ihre Streiklegitimation ausgeſtellt bekamen.

Am erſten Streiktage wurden abends, als die Arbeit in den
Bäckereien ihren Anfang nehmen ſollte und die Geſellen nicht
wie ſonſt zur Arbeit erſchienen, die Mitglieder der Lohnkom-
miſſion zu verſchiedenen Meiſtern gerufen, die faſt alle erklär
ten, daß ſie mit dem Standpunkt der Jnnungsleitung nicht
einverſtanden ſeien und ſich mit der Streikleitung einigen
wollten. Eine ganze Anzahl Jnnungsmeiſter war im Anſchluß
an den Bezirkstag der Bäcker-Jnnungen zu einer Feſtlichkeit
auf der Rabeninſel beiſammen, als ſie von der Nachricht über
raſcht wurden, daß die Geſellen den Streik beſchloſſen hätten.
Wie berichtet wird, ſollen viele von ihnen ein nicht gerade geiſt-
reiches Geſicht gemacht haben, als dieſe Nachricht zu ihnen ge
langte.

Jn der erſten Nacht des Streiks quälte ſich manches runde
Bäckermeiſterlein allein im Schweiße ſeines Angeſichts, um die
notwendige Backware herzuſtellen. Einige andere Bäckermeiſter
ſpannten ihre Frauen und Dienſtmädchen mit zum Backen an,
weil die ſonſt ſo arbeitswilligen Geſellen ausgeblieben waren.
Die erſehnten Streikbrecher, die den Helfer in der Not machen
ſollten, und um die man nach Leipzig und an andere Jnnungen
telephonierte, blieben leider aus. Nur ein paar arbeitsloſe Ge-
ſellen, die ſonſt der Arbeit in den Bäckereien meiſt aus dem
Wege gingen und oft die Jnnungsherberge bevölkerten, zeigten
ſich jetzt arbeitswillig. Auch einige ſolcher „Gehilfen“, die ſonſt
beim Kartenſpiel jungen unerfahrenen Geſellen das Geld aus
der Taſche gezogen, ſind jetzt den Verlockungen der Jnnungs
führer zur Arbeit gefolgt, um ihren Kollegen in den Rücken zu
fallen. Die Backware, die in dieſen Betrieben heute morgen
das Licht der Welt erblickte, zeugte davon, daß den Leuten die
Arbeit ziemlich ungewohnt war.

Mehrere Meiſter taten übrigens das klügſte, was ſie in
ſolcher Situation tun konnten: Sie kamen nach dem Streiklokal
und bewilligten die Forderungen, um ihre Geſellen wieder zu
bekommen. Gleich nach der Verbreitung des Flugblattes, das
die Bevölkerung über den Kampf aufklärt, ſetzte auch der
Boykott ein. Die Arbeiter verlangten von ihren Bäckern, daß
ſie die Forderungen bewilligen. Bis heute morgen haben nun
noch vier Bäckermeiſter die Forderungen bewilligt und ihre
neun Geſellen wieder eingeſtellt, ſo daß jetzt insgeſamt in 22
geregelten Betrieben 93 Geſellen zu den geforderten oder beſſe-
ren Bedingungen arbeiten

Viele Bäckermeiſter verſuchen, ſich gegenüber ihrer Kund-
ſchaft damit heraus zu reden, daß ſie keine Geſellen, ſondern
nur Lehrlinge beſchäftigen, andere erklären, daß ſie ſich mit
ihren Geſellen geeinigt hätten und wieder andere behaupten,
daß ſie ſchon bewilligt hätten, aber noch nicht in der Annonce
des Volksblattes aufgenommen ſeien. Das alles ſind faule
Ausreden, nur darauf gemünzt, die Bevölkerung noch einige
Tage hinzutröſten. Man gebe auf dieſe Ausreden gar nichts,
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Halle und Saalkreis.

t werdenC die uihrem Kampf und kauft nur aus geregelten Bager l Sejeder r ſeinen Bann h ob er de

willigen wolle.
Verband der Bäcker und Konditoren, Filiale Halle.

Feinde der Arbeitergenoſſen ſchaften
Es wird uns geſchrieben: Als P rrileederen und

Gegner des Genoſſenſchaftsgedankens präſentieren ſich der
Oeffentlichkeit in letzter Zeit ein großer Teil der Unternehmer
der Fahrrad und Gummiinduſtrie und die im Bunde Deut
ſcher Fahrrad und Kraftfahrzeughändler vereinigten Händler.
Bekanntlich hat der 150 000 Mitglieder zählende Arbeiter
Radfahrerbund Solidarität für ſeine Mitglieder
ein eigenes Geſchäft, das Fahrradhaus Friſch auf, errichtet,
das zurzeit außer dem Hauptgeſchäft in Offenbach am Main,
dem w. des Bundes, in den größeren Städten zwölf re
und, r ganz Deutſchland verbreitet, an 200 Verkauferrichtet hat. Gegenüber den beſtehenden Zuſtänden im Je

radhandel, in dem heute die Arbeiter den weitaus größten Teil
der Konſumenten ausmachen, war die Gründung dieſer Kon
ſumGenoſſenſchrft geradezu zur Notwendigkeit geworden, weil
Täuſchung und Uebervorteilung der Konſumenten nirgends
leichter iſt, als auf dem Gebiete des Fahrradmarktes und ſomit
Hunderttauſende von Arbeitern, denen der Beſitz eines Rades
aus Erwerbs und anderen Gründen zu unbedingter Not
wendigkeit geworden iſt, der Gefahr ſchwerer Schädigung aus
geſetzt waren. Die vom Arbeiter-Radfahrerbunde ins Leben
gerufene Konſumgenoſſenſchaft, die im Jahre 1911 ſchon einen
Umſatz von 1 Million Mark erzielte, hat ſich natürlich,
genau ſo wie die r Wer der Lebensmittelbranche zum
Prinzip gemacht, nur gute War Es mäßigen Preiſen zu
liefern. Durch Zentralifierung des Einkaufs iſt es dem Unter
nehmen natürlich ein leichtes, enorme Abſchlüſſe zu machen
und bedeutend billiger einzukaufen als die kleinen Fahrrad
händler; außerdem aber wird auch die Ware nicht mit ſo hohen
Verkaufsſpeſen belaſtet wie im Kleinhandel, ſo daß den Kon
ſumenten weſentliche Vorteile beim Einkauf entſtehen.

Die organiſierten Fahrradhändler ſehen in dem Unternehmen
eine Gefährdung ihrer Exiſtenz; ſie bezeichnen den Bund als
„ſozialdemokratiſch“, der mit ſeinem Unternehmen den Mittel
ſtand vernichten wolle, und rufen die ſtaatserhaltenden Par
teien um Hilfe an. Den Arbeitern ſprechen ſie das Recht ab,
ſich zu Konſumgenoſſenſchaften zu vereinigen, und betrachten
den Fahrradhandel als ihr geheiligtes Privileg, das niemand
antaſten darf. Sie jammern zum Steinerweichen, daß die
Arbeiter, die bisher ihre Kunden waren, nunmehr ihnen ver
loren gehen ſollen. Mit allen Mitteln ſuchen ſie deshalb das
kräftig aufblühende Unternehmen, das in Offenbach a. M. ein
eigenes Grundſtück erworben und ein umfangreiches Geſchäfts
haus errichtet hat, zu bekämpfen und es, wenn möglich, gänz-
lich zu vernichten. Da die Händler hierzu allein nicht im
ſtande ſind, haben ſie die Fabrikanten der Branche für ſich
gewonnen, indem ſie dieſe mit der Gefahr graulich machten,
die ihnen durch die zukünftige Selbſtproduktion der Konſum-
vereinigung der Radfahrer angeblich drohe. Tatſächlich hat ſich
eine große Zahl von Fabrikanten dem Händlerverband gegen
über verpflichtet, an das Fahrradhaus Friſch auf keine Waren
zu liefern. Trotzdem ſind dem Unternehmen die Firmen treu
geblieben, die bisher Lieferanten waren, weil ſie von ſeiner
Reellität überzeugt ſind. Die Händler verſuchten alles, um
auch dieſe Firmen abtrünnig zu machen; ihre Verſuche ſind
jedoch bisher ohne Erfolg geblieben. Die Fabrikanten, die
ſich verpflichtet haben, an die Arbeitergenoſſenſchaft nicht zu
liefern, ſind dabei durchaus nicht abgeneigt, ihre Erzeugniſſe
in Arbeiterkreiſen abzuſetzen, ja ſie rechnen ſogar ſtark auf
Arbeiterkundſchaft. Das beweiſen ſie damit, daß ſie ihre
Waren in den Partei- und Gewerkſchaftsblättern durch
Annoncen empfehlen. Jn dem in einer Auflage von 152 000
Exemplaren erſcheinenden Arbeiter- Radfahrer zu inſerieren,
haben die Händler den Fabrikanten verboten, und jede Firma,
die es wagt, in der geleſenſten Fachzeitung der Radfahrer
Fahrräder oder Fahrradbedarfsartikel zu empfehlen, wird von
den Händlern boykottiert. Die bei jeder paſſenden oder
unpaſſenden Gelegenheit über den Terrorismus der Arbeiter
heulenden Mittelſtändler im Fahrradhandel treiben ſelbſt den
ſchlimmſten Terrorismus gegenüber den Fabrikanten
und Lieferanten, die an Friſch auf liefern, zu deren Bohkottie
rung fie in ihren Kreiſen alle Hebel in Bewegung ſetzen. Jn
den konſervativen, klerikalen und ſonſtigen „mittelſtandsfreund-
lichen“ Blättern finden ſich rührende Jeremiaden über die
ſchlechten Abſichten der „roten“ Radfahrer, die die ehrliche
Mittelſtandsſchicht der Fahrradhändler dem Untergang ent
gegentreiben. Jn Kiel haben auf Anſuchen der Fahrradhändler
die Marine und Militärbehörden den Angehörigen der Marine
und des Heeres das Betreten der dortigen Friſch auf-Filiale
verboten.

Aus dieſen Gründen richten wir an alle Partei- und Ge
werkſchaftsgenoſſen, die Radfahrer ſind, die Bitte, bei ihren
Einkäufen die Genoſſenſchaft der Arbeiterrad-
fahrer zu berückſichtigen. Das Unternehmen ver-
dient die Unterſtützung aller Arbeiter, weil es nicht nur gute
Ware zu reellen Preiſen liefert, ſondern auch in ſeinen Be
trieben, in denen heute bereits zirka 100 Perſonen beſchäftigt
ſind, die Forderungen der Arbeiter achtſtündige Arbeits
zeit und anſtändige tarifliche Entlohnung durchgeführt hat.
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taub der Straße und dem an der köſtlichen

Frühlingsluft erquicken will. Wer aus ſolchen Gründen dies
mal das herrliche Saaletal aufſuchte, der erlebte eine nicht
geringe Enttäuſchung. Die Natur G war herrlich, aber
von Frühlingsluft war nichts zu ſp ein widerlicher, beir chen e ſogar u elrett ervegender
Geruch breitete ſich auf dem Gebiete der Trothaer Felſen,
des Amtsgartens, der Saalſchlo desGartens aus, er rührte her von der Kröllwitzerdie zu r Feier des Feſtes an allen drei Feiertagen ihre Düfte ins
herrliche Vinausließ Wie wenig das zur bung
des Verkehrs beiträgt, konnte man daraus erſehen, daß viele
Leute, die urſprüng u h hatten, ihren Aufenthalt
in einem der dort gelegenen Lokale zu verleben, aus dieſem

Pran er i oologiſchen
pierfabrik,

Grunde r egengeſetzt gelegene Gegenden auſ er
Verein ebung des Fremdenverkehrs, die Beſitzer der rSaaleta Helegenen Gartenlokale, beſonders aber auch der
logiſche Garten, der wegen der Verunreinigung der iſtMrreiche Abonnements ein ußt hat, ſollten doch endli aczen

ieſes Uebel energiſch vor gehen.Wir können dieſe Veſchwerr aus eigener Anſchauung ger

beſſer Geruchswahrnehmung beſtätigen und haben auch beoba
ten können, daß Einheimiſche und Fremde in großer Zahl
ſchleunigſt die anrüchige z verließen. Die Anwohner der
Seebner Straße klagen übrigens dauernd über die üblen
Dünſte, die die Krölwitzer Papierfabrik ihnen hinüberſchickt.
Aber all das nügtzt bei un rzr emütlichen“ Sta rja doch nichts. Vielleicht r 14 die Polizeiverwaltung fort
chrittlicher und greift endlich einmal aus geſundheitspolizei
ichen Gründen ein.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
m inng am Montag, den 3. uni 1912, nachmittags 4 Uhr.

effentliche Sitzun and des Zuſchauer-un im Stadt indverta a a ſtraße 12. Landerwerb von Saa 138. Landver t r. Eehenraß e 16.
Ausbau von Teilen er Thomaſiusſtraße. Umarbeitung des
Pro t für einen neuen Friedhof. Landerwerb Martha-
ſtraße Fluchtlinienfeſtſetzung für eine87 en a Bien arg und rnhorſtſtraße. Nachbewilligung
en Umbau in der Volksſchule Taubenſtraße. Beitrag zu ben

Koſten einer h Se c der Oſterſexta des Stadt
ghmnaſiums. 7 ung von Ho ſt al-Einkaufsgeld. Annahmevon rin v 31 ege. Unterſtützung der Sani-
tätskolonnen, t für v Benutzung der Kranken-
transportwagen. u Sitz un g: Anſtellung vonBeamten. Anſtellung von Lehrern e ahl
von Vertrauensmännern und Stellvertretern in d Ausſchuß
zur Auswahl der Schöffen und Ge Bewilligung
von Umzugskoſten. Feſt pung von Witwengeld. Petition umGewährung von Kute egeha

Schul eerrt dereiner Daß Pinie ehe ſind als die
Verwaltungen großer Städte, iſt etwas, was auf die Stadt-verwaltungen als gang empfind iche e ihrer Tätigkeit wir-

ken müßte. auch die e dieſes feineGefühl benten- dafür wer ſie jetzt eine Prüfung be
ſtehen müſſen

Es wurde emeldet, da a r in dieſemSommer die o ligatorſſche lhrrng des Schwimmunterrichts
an allen Schulen des c e agates beabſichtige.Singegeniher miige ſeit wi i Mitteilung un richtig.
Jm Kultusminiſterium beſteht ein derartiger s an allen
preußiſchen h We die obligatoriſ führer des
Schwimmunterrichts in die Wege zu leiten, nicht, da ſich derAusführung des Planes in ſehr vielen Städten bedeutende e entgegenſtellen würden.

Alſo preußiſ reaktionäre Miniſter wollen ein kleines
Schrittchen vorwärts tun, und können das nicht, weil „liberale“Stadtverwal en ſich noch nicht ſo weit ten konnten,
die geſurcdheitlich ſo notwendigen Schwimmhallen zu bauen.

Kavon Seife
ohne Soda!!92

eine vevarn r Wovartjete

fabelhafter er Vaſchkraft.

Stück 20 Pf.

Die Reinigungswirkung iſt einfach fabelhaft. Selbſt durch und durch verſchmutzte Wäſche wird mit Kavon-
Seife bei ſpielend leichter Arbeit wie neu. Empfindliche Stoffe, wie Seide, Wolle, Spitzen, Gardinen uſw. bleiben
vollſtändig unverändert. Kein Einlaufen! Kein Farbenverblaſſen!
von Kavon-Seife halb ſo viel Seife wie ſonſt.

Die Kavon Seife iſt nach Zuſammenſetzung und Waſchkraft die reinſte und vollkommenſte Hausſeife, die
die Seifen Induſtrie je hervorgebracht hat.

Dabei billig: Bei richtiger Anwendung braucht man
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fabrik zu herrſchen. Ein

e 7u h 4

m de Suth wertige Kompliment fruchten wird. tung vief
Im Zoologiſchen finden am Blumenkorſotage nache

einlagen der vereinigten
vereine, die in elLeitung ihres Dirigemen, 5zie eher, mehrere z capolla Chöre zum Sorge
bends 1014 Uhr nnt das e äh,« eret ere eine lle der neueſtenen, a. u. einen Aeroplan dWaßer bringen. Siche heutige

ir, Anfzu im rdienſt. Geſtern nachmit n 5 Uhr
ſtürztnrit a Sitten e e auf dem terbahnho

Sr wurde von zweKameraden weggebracht; was zhat iſt e e für Verledungen er erlitten
Seil der Arbeit verunglückt. Eir durch eigen Waggen z b per
Sittlichkeitsvergehen. Der Arbeiter Schol ider Mittagsſtunde an einem jungen, geiſtt ihn

Menſchen, der in der Rabeſchen Sinne beſchäfti war. Der
unge Menſch liegt jetzt krank zu Haufe inäter wurde Mittwoch abend ſofort aus der

Er iſt geſtern verhaftet worden.
Radlerunfall, Geſtern abend kurz nach 7Radfahrer in vollem Tempo am ge Vegtr

ſchranke. Er erlitt außer mehreren Hautver etzungen an
ſcheinend einen rechten Armbruch. Er wurde von einigen Per
ſonen in ein naheliegendes Haus gebracht.

Automobikunfall. Geſtern abend nach 6 Uhr in Autmobil an der Ecke der Reil und Horkſtraße r

Maurer direkt ins Rad. Außer einigen ürfungen hatder prgelgprene glücklicherweiſe keine Verletzungen erlitten.

r r x er ugengeugen beri en rer des Au ieund zu kurz um d er bog. e n s er en raſo
Diebſtähle. Einem neunjährigen Knaben wurde geſtern

von einem noch unermittelten Schulmädchen 90 Pf. aus dem
Portemonnaie entwendet. Einem Stellmacher wurden aus
ſeinem Kleiderſchrank mehrere Bekleidungsſtücke geſtohlen.

r e Karl Demmer u. Sohn läßt amSonntag ſämtliche Fahrten nach auswärts ausfallen, dafür
finden von nachmittags 5 Uhr ab Fahrten auf denfeſtlich ampfern von der Peißnitzbrücke nach der
Saalſchloßbrauerei ſtatt. Für Jntereſſenten hat Herr Demmer
in ſeinem Grundſtück während des Blumenkorſos Zuſchauer-
plätze errichtet. Näheres ſiehe Jnſerat.

iJnſet a orſodampfer auf

etleben. Der
abrik entlaſſen.

Radewell Herrliche z ſtände ſcheinen auf der Papier
Krankenwagen ſcheint dort nicht vor

handen zu ſein. Am Mittwoch, den 29. Mai, nachts 11 Uhr,
erlitt an der Papiermaſchine ein jugendlicher Arbeiter einen
ſchweren Unglücksfall. Ein Arzt wurde nicht zu Rate gezogen,
vielmehr wurde um 2 z nachts der Verunglückte mutter-
ſeelenallein nach Hauſe geſchickt, wobei er einige Male bewußt-
los wurde. Der Profit hätte jedenfalls nicht gelitten, wenn
ein paar Mann den Schwerverunglückten nach Hauſe begleitet
hätten.

Genoſſenſchaftliches.
Verkauf an Nichtmitglieder in Konſumvereinen.

Jm Genoſſenſchaftsgeſetz iſt es bekanntlich den Konſumver-
einen verboten, an Nichtmitglieder zu verkaufen. Die Mittel-
ſtändler wiſſen das Verbot bald ſo, bald ſo auszulegen, wie es
ihnen gerade in den Kram paßt. Wenn es ſich um die Beſteue-
rung der Konſumvereine handelt, dann erklären ſie ſtets und
ſtändig, das Verbot ſei völlig bedeutungslos. Die Konſumver
eine könnten an jedermann verkaufen, es koſte ja nur 50 Pfg.
Eintrittsgeld. Wenn freilich ein armer Kerl von Staatsarbeiter
kommt, um ſich für die 50 Pfg. einen preiswerten und guten
Einkauf zu ſichern, dann kommen dieſelben Herren ſehr ſchnell
und denungzieren ihn bei ſeiner vorgeſetzten Behörde als
Förderer ſozialdemokratiſcher Einrichtungen. Wenn ſie ſo deut
lich demonſtriert haben, daß doch nicht jedermann im Konſum-
verein kaufen darf, dann benutzen ſie die Beſtimmungen im
Genoſſenſchaftsgeſetze ruhig zur Schikanierung der Konſumver-
eine. Es werden Nichtmitglieder in den Laden eines Konſum-
vereins geſchickt, um einen Probekauf vorzunehmen. Nachher
wird aber überall erzählt, es ſei erwieſen, daß jedermann dort
Waren bekäme, oder aber man denunziert den Verein bei der
Polizei. Deren wertvolle Hilfe haben ſich denn auch wieder ein
mal die Ludwigshafener Mittelſtändler zu ſichern gewußt. Der
Polizeichef von Ludwigshafen hat auf die Beſchwerde der
Mittelſtändler hin die Schutzmannſchaft angewieſen, hierauf zu
achten, und ein beſonders eifriger Hüter des Geſetzes poſtierte
ſich auch, unter Mißachtung aller geſetzlichen Beſtimmungen, im

Laden des und ſtellte feſt, wer dort kaufte, um
ſo die Kontrolle auszuführen. Man nahm dieſes Verfahren
anfangs von der heiteren Seite, machte dem Vorgeſetzten des
Schutzmanns aber energiſch lar, wie weit die Rechte ſeines
re gehen. Die ganze Aktion wird ja auch in Ludwigs

fen dem Konſumverein weiter keinen Schaden zufügen. Man
eht aber, mit welchen Mitteln der Kampf gegen die Konſum

vereine verſucht wird.
Ein AntiKonſumverein iſt die neueſte Gründung auf dem

wechſelvollen Gebiete der Konſumvereinsbekämpfung. Der
Lübecker Konſumverein, der, dem Zuge der Zeit folgend, auch zu
einem Bezirkskonſumbverein geworden iſt, hat in Grevesmühlen
in Mecklenburg eine Warenverteilungsſtelle errichtet. Sofort
machten ſich die Gutsbeſitzer, die ſonderbarerweiſe in Mecklen
burg vor den Konſumvereinen ganz beſondere Furcht haben, an
die eifrige Bekämpfung dieſer Warenverteilungsſtelle. Die guten
Leute wollen einen Verein gründen, der den Kaufleuten und
Handwerkern Rabatimarken gibt. Die Gewerbetreibenden
müſſen ſich jedoch verpflichten, dieſe Rabattmarken nur an ſolche
Käufer zu geben, die nicht im Konſfumverein Mitglied ſind. Der
Rabatt ſoll 5 Prozent betragen, 4 Prozent wollen die Gründer
ſelbſt bezahlen, während das Intereſſe der Kaufleute an der
Bekämpfung des Konſumvereins auf 1 Prozent veranſchlagt
worden iſt. Die Kaufleute ſind ſchon geneigt, auf das Angebot
einzugehen, ſind aber mit dem Ausſchluſſe der Juden und
Hanſabündler von dem Geſchäfte nicht einverſtanden. Es bleibt
daher abzuwarten, ob aus der Gründung etwas Rechtes wird.
Dem Konſumverein Lübeck wird ſie ſicher keinen Abbruch tun,
das kann man ſchon jetzt vorausſagen.

Allerlei.
Der Aviatiker Wilbur Wright,

der ältere der beiden als Flieger und Flugzeugerbauer be
kannten Brüder Wright, iſt in Dayton Ohio an Typhus ge
ſtorben. Wilbur Wright, der ein Alter von 45 Jahren er-
reicht hat, erwarb ſich mit ſeinem um vier Jahre jüngeren
Bruder Orville unſtreitig bleibende Verdienſte um die Aviatik.
Waren doch er und ſein Bruder die erſten, die Flüge von
langer Dauer und mit Paſſagieren mit einem modernen Motor-
flugzeug ausführten. Der Mann, der als Erſter geflogen iſt,
dieſer König und Eroberer im Reich der Luft, war zugleich der
echte Typus des modernen Erfinders, nüchtern, kritiſch, ſchweig
ſam, unempfänglich für äußere Ehren, und den Ruhm, den er
mit ſeinem Bruder Orbville teilte, hätte er ihm gern ganz abge-
treten. Die Geſchichte aber wird feſtſtellen, daß dieſer Ruhm
ihm im weſentlichen allein gebührt; denn er hatte in ſeinem
Bruder wohl den beſten Gefährten, den aufopferndſten Helfer,
aber die entſcheidenden Jdeen gingen von ihm aus, die unbe-
zwingliche Zähigkeit in der Verfolgung des Ziels war ihm
eigen. Er war das markanteſte Beiſpiel eines Menſchen, der
ganz von einer einzigen großen Jdee erfüllt iſt, für dieſe alle
ſeine Kräfte, all ſein Wollen, ſein Leben einſetzend. Wie in ihm
und dem Bruder das Flugproblem vom kindiſchen Spiel all
mählich zum Lebenszweck aufwuchs, hatte er in einem ſchlichten
Selbſtbekenntnis erzählt.

Den Anſtoß zur Aufnahme des Flugproblems gab der
tragiſche Tod Otto Lilienthals, in dem Wilburg Wright
ſeinen Lehrer und Vorgänger verehrte. „Die kurze Notiz ſeines
Todes im Jahre 1906,“ ſo erzählt Wilbur, „fachte mein paſſives
Intereſſe wieder an und veranlaßte mich, ein Buch über „Tier
mechanismen“ von Prof. Marey aus meinem Büchergeſtell zu
nehmen, das ich bereits wiederholt geleſen hatte. Seit dieſer
Zeit fand ich mich gedrängt, mehr derartige Werke zu leſen, und
als meinen Bruder Orville ein gleiches Intereſſe ergriff, gingen
wir bald vom Leſen zum Denken und ſchließlich zum Handeln
über. Der Hauptgrund, weshalb das Problem ſo lange unge
löſt blieb, ſchien mir darin zu liegen, daß bisher nicht einer zu
reichende praktiſche Erfahrungen geſammelt hatte.“ Mit
genialem Blick hatte Wilbur die Bedeutung der Lilienthalſchen
Gleitflüge erkannt und verſchaffte ſich nun mit unermüdlicher
Ausdauer die nötige Uebung und Praxis darin. Erſt nach
vielen Hunderten von Gleitflügen, als er in den Jahren 1900
bis 1903 die Sicherheit beim Fliegen erlangt hatte, rüſtete
Wilbur Wright die Gleitmaſchine mit einem Motor aus und er
fand ſo den flugfähigen Drachenflieger, durch den nun das
Flugproblem praktiſch gelöſt war.

Wildgewordener Patriotismus.
m Sommerfelder vom 21. d. M. ſchüttet ein patrio

tiſcher Tuchfabrikant ſein Herz folgendermaßen in die Jn-
ſeratenſpalten aus:

Achtung!

Einwohner Sommerfelds!
Unerhörte Schmach iſt nicht nur dem arbeitenden

Volke widerfahren dazu rechne ich mich auch
ſondern jedem Deutſchen durch die unerhörte
Achtungs- und Anſtandsverletzung des preußiſchen
und des deutſchen Parlaments durch die Abgeord
neten Vorchardt (Abgeordnetenhaus) und Scheide

2

tragen en, daher ſind ſie auch nicht die wirklichen ertreier des arbeitenden Volles. rum
meidet die vaterlandsloſe Sozialdemokratie
und gewinnt Selbſtachtung.
Lehtes Wort. R. Pannstt.Seften reißen die Produkte des biederen Tuchfabrikanten

weniger leicht gfs ſein Geduldsfaden. Sonſt wird auch ein von
hehrſtem Patriotismus getränkter Hoſenboden daran ver
zweifeln

Eine Liebestragödie
hat ſich am z in einem Gaſthauſe in Nürnberg ab-
geſpielt. Die jährige Frau Hoffmann, die früher Kantinen
wirtin des Nürnberger Stadttheaters
Liebesverhältnis mit dem 20jährigen Stadttheaterdiener
Kühnen. Als die beiden von dem Ehemann der Hoffmann er
wiſcht wurden, beſchloſſen ſie c am in den Tod zu gehen.
Sie logierten in einem hauſe ein und wurden geſtern
nachmittag blutüberſtrömt im Bett liegend mit Schußwunden
im Kopfe n Die Frau war bereits tot, ihr Lieb
haber ſtarb kurz nach ſeiner Ueberführung ins Krankenhaus.

9

Die Urſache des Erbrechens bei Kindern.
Eine gute Mutter muß, namentlich ſolange ihre Kinder noch

klein ſind, einen gewiſſen Schatz von ärztlichen Kenntniſſen
oder wenigſtens Vegriffen beſitzen, um die verſchiedenen Krank-
heitserſcheinungen, die im kindlichen Alter nie ganz aus
bleiben, ihrer Bedeutung nach einzuſchätzen. Zuweilen kann
die Vernachläſſigung ärztlicher Hilfe in einem für harmlos
gehaltenen Fall unheilbare Folgen nach ſich ziehen. Eins der
am häufigſten auftretenden Vorkommniſſe krankhafter Art iſt
überhaupt, und ganz beſonders bei Kindern, das Erbrechen.
Wenn es auch in den allermeiſten Fällen nicht viel zu ſagen

ſo kann es doch auch das Merkmal einer ſchweren Er
rankung ſein, die eine s Aufmerkſamkeit verlangt. Bei

ganz kleinen Kindern bis zu ſechs Monaten iſt das Zurück
treten der Nahrung ein natürlicher Vorgang, der mit Krank
heit gar nichts zu tun hat. Der Magen iſt in dieſem Alter
derart von der Leber eingehüllt, daß dieſe bei reichlicher

einen Druck auf den Magen ausübt, dem in ſolcher
eiſe nachgegeben wird. Jmmerhin iſt daraus die Lehre zu

entnehmen, daß einer Ueberfüllung des Magens durch ſtrenge
Einhaltung einer beſtimmten Menge und Zwiſchenzeit vorge
z werden muß. Selbſtverſtändlich muß dem kleinen Kinde
nach der Mahlzeit größte Ruhe gelaſſen werden. Die Lage
auf der rechten Körperſeite wirkt dabei unterſtützend auf die
ſchnelle Entleerung des Magens. Werden bei der Ernährung
der Säuglinge fortgeſetzt Fehler in der erwähnten Richtung
gemacht, ſo dauert das Erbrechen chroniſch an. Es iſt ſomit
davor zu warnen, das Schreien eines Kindes immer gleich als
ein Zeichen von Hunger zu deuten und ſich von der h
gen Einteilung der Mahlzeiten zu trennen. Das häufige Er-
rechen von Kindern von a als einem halben Jahre ver-

langt ſchon eine ernſte Rückſicht, da es mit Gärungserſchei
nungen im m vielleicht auch mit deſſen oder
gar mit entzündlichen Zuſtänden zuſammenhängt. Der Magen
eines Kindes im Alter von einem Jahr faßt höchſtens eine
Flüſſigkeitsmenge von 1 Deziliter, und Dr. Loewenburg, der
im Journal der Amerikaniſchen mediziniſchen Vereinigung all

mann (Rei r S keinS r

war, unterhielt ein

dieſe Fragen gründlich erörterte, hält dies Maß eher noch für
zu hoch. Einem Kinde von einem Monat bis zu 114 Dezi-
itern Milch einflößen zu wollen, iſt eine Torheit, wenn nicht

ſogar gefährlich. Dasſelbe gilt ſelbſtverſtändlich auch von
einer Verabreichung der Nahrung in zu kurzen Abſtänden.
Für das Alter bis zu drei Monaten werden zwei Stunden ge
nügen. Dann aber müſſen ſie ein wenig verlängert werden,
bis auf drei Stunden nach einem halben et und bis auf
vier Stunden nach dreiviertel Jahren. Außerdem aber kann
auch die Zuſammenſetzung der Nahrung eine Urſache des Er
brechens ſein, worüber eine zuverläſſige Aufklärung von Fach
leuten zu erhalten iſt und nachgeſucht werden muß, falls das
Erbrechen trotz n der erwähnten Vorſchriften ein
tritt. Endlich nimmt das Srbrechen auch heftige Formen an,
die eines ſofortigen ärztlichen Rats bedürfen. Namentlich iſt
es ein Merkmal des hauptſächlich im Sommer auftretenden,
auf Anſteckung beruhenden Durchfalls, der übrigens faſt aus
ſchließlich bei Flaſchenkindern vorkommt. Bei größeren Kin-
dern iſt ein Erbrechen, wenn es nicht auf einfache Weiſe er
klärt werden kann, noch ernſter aufzufaſſen. Es können eben
nicht nur Magenkatarrhe und andere Verdauungsſtörungen
zugrunde liegen, ſondern noch verſchiedene akute anſteckende
Krankheiten, wie Scharlach, Maſern, Pocken und auch Lungen
entzündung, aber auch und ſogar Gehirnkrank-
heiten. Krankhafte un e der Verdauungsorgane ſind be
reiflicherweiſe der häufigſte Anbaß. Eine Urſache, an die einLate kaum denken würde, iſt das Vorhandenſein von Seh

ſtörungen, die ebenſo zu Schwindel und auch zu ESrbrechen
führen können. Daß endlich das Erbrechen auch bei Gehirn-
krankheiten vorkommt, iſt allgemeiner bekannt, da es beiſpielsh ein kennzeichnendes Mittel von Gehirnerſchütterung
eintritt.

Re Ausbreitung des Vollsblattes

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
nunermädlich für nene Abonnenten ſorgt.

l J n m m n C h mann b a J
zum Aussuohen

Ein grosser Posten
rioh-Mützen

Herren Panamu Hüte per Wusch Südwester
g965 o

Ein Post. Wageh-Prinz-Hein-
zum Aussuchen 48 4

in Fosten weiesso ung farbige

s Waschstoffe
Serie I 26, Serie II 45,

Pin grosser Posten
Kinder Sportwagen

Nähstäncler

in Posten Knaben -Seppel Alte

68 48,
Ein Posten

HFädchen-Schubte a. 98,
476

Stüok 95 9leren diohhite e bo.

Mode- Artikel bis zur Hälfte des sonstigen Preises.

Soweit Vorrat.E
S

in Posten Herren- u. Damen- Ein Posten Pinouwohemn. u. Sand alio -Vinderkleigchen irre WarchKortümetet n gruben Bern ine Ca. 300 gernierts len n fach ſie r
jetst durohweg Mk. t a er is 265.00, 1 47* 3 für jedes 59 Preis täten jetet 22.00 14.50in Poeten Kinder Segeltuon- jetzt durchweg Damen l Mädchen- Hüte Alter mit o ermässigung. tüm- Foch

zu geren tn boxtenhererStotfhaen Ein Posten Vin Posten z e e2. 8 5. n un u r 2“ frühere Preise dis 6.50, bis aur Hälfte des Preises. Hollene, Leiden u March lam r ereme r h 619 2
v e dere in grosser Posten Be h e m. 39 l ſo porte kelige Vele NetteArwrehey 1* 9 5 waherſ Ein ine a Nun Damen Hut-fascons S r S in aparten Aüefahran e ge

jeini um 5 5 in Posten 14.Ein Posten n staunend inig; frühere Preise bis 6 MK., Damen Paletotse e reee n v da gute Qualitäten, günst. Angebot. jetet durehweg z. Auss. M. n tat lanne in e i t m r-

ß Halle a.n H. Elkan Leipziger-

gtrasse 87.



Damit Sie ohne beſondere Geld

be di vo de 22 I ende
beſtens eing en

Halberſtüdter a rn ger SONähend reürtag 1 San
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Neue Touren- Räder 36.50,ff. Gummi Reue billige Räder
ohne Gummi 29.00 M.L Fergeit 3--10 Tagen.
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Aus der Partei.
Landsberg beim Kaiſerhoch.

Am 22. Mai wurde der Reichstag mit dem übli Kaiſer
hoch geſchloſſen. Der Reichstagsabgeordnete für Magdeburg,Senoſe hen genkteheeeig es für angebracht, entgegen dem

ausdrücklichen Fraktion eſchluſſe im Sitzungsſaal zu bleiben
und, wenn auch nur paſſiv, an der monarchiſchen Demonſtra-
tion teilzunehmen. Landsbergs Verhalten war ſo auffällig
und ſonderbar, daß die e nicht ſtillſchweigend daran
vorübergehen konnte. Auch wir haben uns kritiſch dazu ge
äußert und die Fragen geſtellt: „Wie verhält ſich die Frak
tion dazu? Wie die Partei? Und vor allem wie die
i r r Magdeburg?

agdeburg wird uns heute, am 81. Mai, endlich
Kunde. Schrieb die Magdeburger Volksſtimme am 25, Mai
noch betreten: „Welche Umſtände es geweſen ſind, die ihn
(Landsberg) in dieſer Minute (während des Kaiſerhochs) im
Saale feſthielten, wiſſen wir nicht, da Genoſſe Landsberg noch
nicht nach Magdeburg zurüchgekehrt iſt“, ſo hat man jetzt
wenigſtens den Verſuch gemacht, hinter die „Gründe“ zu
kommen. Was dabei herausgekommen iſt, das veröffentlichen
Vorſtand und Ausſchuß des Sozialdemokratiſchen Ver
eins Magdeburg in der Volksſtimme in folgender

Erklärung.
„Vorſtand und Ausſchuß des Sozialdemokratiſchen Vereins

Magde irg haben den Genoſſen Landsberg über die Gründe
gehört, die ihn veranlaßten, beim Reichstagsſchluß im Saale
gar zu bleiben und das le tehend anzuhören.Auf Grund eingehender Ausſprache erklären die beidenJnſtanzen gen Es unterliegt nicht unſerer Be
urteilung, ob das erlaſſen des Saales beim Reichstagsſchluß
die einzige der Größe der Fraktion würdige Demonſtration
egen das byzantiniſche Kaiſerhoch ſei. Wir halten es aber
r notwendig indem wir anerkennen, daß Genoſſe Lands-
rg mit ſeinem Verbleiben im Saale keine mon-

archiſche n n hat erneut zu betonen, daß als eine der wichtigſten Vorbedingungen unſerer
Erfolge die Ge ſchloſſenheit unſerer Aktion an-
zuſehen und aus dieſem Grunde im Jntereſſe der Partei das
einſeitige Vorgehen unſers zu bedauern iſt.es weifen wir die Unterſtellung in auswärtigen
Parteiblättern, daß Genoſſe Landsberg ſich bereits im s

kampf als e bekannt habe, als eine Be-leidigung der Magdeburger Parteigenoſſen und ihres Abge-
ordneten entſchieden zurück.“
Für den Vorſtand:

F. Klühs. Frenzel.Alſo zu einem „Bedauern“ hat es bei dem Vorſtand und
dem Ausſchuß des Sozialdemokratiſchen Vereins doch noch ge
langt?! Ob wohl die Mehrheit der Mitglieder des Magde-
burger Sozialdemokratiſchen Vereins auch ſo milde über das
Verhalten des Genoſſen Landsberg urteilen wird? Abge-
ſchmackt und wie eine mittelbare Entſchuldigung des Ge
noſſen n wirkt die Stelle der Erklärung: ob das
BVerlaſſ Saales beim Reichstagsſchluß die einzige der
Größe (!1) der Fraktion würdige Demonſtration gegen

Für den Ausſchuß:

das byzantiniſche Kaiſerhoch ſei. Wir erfahren dann wohl,
„daß Genoſſe Landsberg mit ſeinem Verbleiben im Saale
„keine monarchiſchee Huldigung“ beabſichtigt hat“,
aber nicht, was ihn eigentlich im Sitzungsſaale auch dann
noch zurückhielt, als ihn ein Mitglied der Sogzialdemokratiſchen
Fraktion direkt zum Verlaſſen des Sitzungsſaales auffor-
dertel Hier hat die Erklärung ein bedenkliches Loch, wie
ſie überhaupt als ausreichende „Rechtfertigung“ für Lands-
bergs Verhalten nicht angeſehen werden kann.

Ganz und gar unangebracht iſt aber die zum Schluß auf-
gewandte Entrüſtung gegen die „auswärtigen Parteiblätter“
die das Wort von dem „Vernunftmonarchiſten“ zmlsggriſſer
haben. Jedenfalls iſt hierzu feſtzuſtellen, daß der Genoſſe
Landsberg ſelbſt ein gut Teil Schuld dafür zu übernehmen hat,
wenn dieſes Wort auf ihn Anwendung gefunden hat. Wäre
ſeine Stellung zum Monarchismus völlig klar und (vom
ſozialdemokratiſchen Standpunkt ausl) einwandfrei ge-
weſen, ſo hätte ihn die Mag deburgiſche Zeitung wäh
rend des Reichstagswahlkampfes ſchwerlich des „Vernunfts-
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monarchismus“ bezichtigen können! Daß man dieſe Bezeich
nung jetzt in Magdeburg als „Beleidigung“ auffaßt, iſt um ſo
verwunderlicher, als das Verhalten des Genoſſen Landsberg
r des Kaiſerhochs doch eher die gegenteilige Annahme
zuläßt

Kann alſo die Erklärung der Magdeburger Organiſations
vorſtände als befriedigende Klarſtellung des Landsbergſchen
Verſtoßes gegen die Tradition der Partei und der ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion nicht genügen, ſo noch viel
weniger das, was die Volksſtimme zu der Angelegenheit
zu ſagen weiß. Materiell geht ſie auf den Fall, ſeine Be
deutung und ſeine Konſequenzen gar nicht erſt ein, ſondern
verſchiebt das HKampffeld dadurch, daß ſie die ver
ſchiedenen Parteiblätter, die ſich „erlaubten“, nicht ohne weite
res mit Landsbergs Benehmen einverſtanden zu ſein, einfach
perſönlich anrempelt und ihnen ihre „Sündenregiſter“ vor
hält. Ein ebenſo einfaches und bequemes Verfahren, wie
durchſichtiges Manöver! Jede ſachliche Diskuſſion iſt natürlich
dabei von vornherein ausgeſchloſſen. Deswegen verzichten wir
auch darauf, alle die vielen Lufthiebe abzuwehren, die die
Volksſtimme in Verteidigung einer faulen Sache gegen das
Volksblatt führt. Wenn aber als Beweis dafür, daß das Ver
halten des Genoſſen Landsberg einwandfrei geweſen iſt, von
der Volksſtimme angeführt wird, daß das Volksblatt die
Stimmenthaltung der ſechs ſozialdemokratiſchen bei der
Abſtimmung über die elſaß-lothringiſche Ver-
faſſung gutgeheißen „geradezu verherrlicht“, ſchreibt die
Volksſtimme habe, ſo heißt das denn doch zwei ganz ver
ſchiedene Dinge miteinander verwechſeln! Abgeſehen da
von, daß man über die Abſtimmung der Fraktion bei der
elſaß-lothringiſchen Verfaſſung verſchiedenen Meinung ſein
kann, haben doch die ſechs Abgeordneten, die ſich der Stimme
enthielten, der Fraktion vor der Abſtimmung ihre Abſicht
der Stimmenthaltung kundgetan, und die Fraktion hat keine
Einwendungen dagegen erhoben! Wenn die Volksſtimme
dieſen Unterſchied nicht begreifen kann oder will, ſo vermögen
wir ihr nicht zu helfen an „Logik“ und „Konſequenz“ können
wir es aber mit der Volksſtimme noch jederzeit aufnehmen,
wenn auch nicht an Spitzfindigkeit und in der Kunſt des Aus
legens. Aber ſchließlich, wenn man die Aufgabe übernehmen
muß, die Dinge vertuſchen und beſchönigen zu müſſen und in
ſeinen grundſätzlichen Auffaſſungen ſelbſt nicht über-
mäßig taktfeſt und zuverläſſig iſt, bleibt einem eben keine
andere Wahl, als Fragen von grundſätzzlicher Bedeutung
ins „Harmloſe“ oder gar ins Lächerliche zu ziehen!

Ein Strafverfahren gegen den Genoſſen Geck
mußte jetzt vom Staatsanwalt eingeſtellt werden. Genoſſe
Geck war der „Beleidigung“' des Hauptmanns Venus vom
Jnf.Reg. Nr. 170 angeklagt, wegen der Wiedergabe eines
„Dienſtzettels“ für einen Offigiersburſchen, der allerlei höchſt
unmilitäriſche Obliegenheiten enthielt. Ein Name war nicht
genannt. Die Staatsanwaltſchaft Offenburg ſuchte im Spät-

zur Einleitung des Strafver-
fahrens gegen Geck beim Reichstage nach. Nach Schluß des
Reichstages wurde Geck verſchiedene Male vor dem Gericht
vernommen und er erbot ſich, den Wahrheitsbeweis für die
Exiſtenz des Dienſtzettels anzutreten. Nun ſtellte, wie ge
meldet, die Staatsanwaltſchaft das Ermittlungsverfahren
gegen den Genoſſen Geck ein. r Staatsanwalt hat ſich alſo
wieder einmal umſonſt bemüht. F

Soziales.
Eine Statiſtik des Elends.

Das ſoeben erſchienene Heft der Neuen Generation
beſchäftigt ſich u. a. mit der Sinnloſigkeit und Grauſamkeit der
die Abtreibung verbietenden S 218 und 219 unſeres Straf
geſetzbuches. Es iſt ein unſer ganges menſchliches Empfinden
empörendes „Recht“, das ein noch in keiner Weiſe menſchenähn-
liches, kaum ſichtbares Zellenklümpchen, das zunächſt nur erſt
die Tend n ſich trägt, ſich zum Menſchen zu entwickeln,
ſchützt, auf Koſten eines wirklichen Menſchen, der Mutter, deren
ganzes Daſein manchmal dadurch vernichtet wird. Das Heft

onnabend den 1. Juni 1912 23. Jahrg.

führt neben anderen Beiſpielen das der jungen 17jährigen
Handlungségehilfin Gertrud S. aus Düſſeldorf an, die im ver
floſſenen Februar von drei Kerlen überfallen und vergewaltigt
wurde, und als ſich die Folgen des Gewaltaktes zeigten, zu-
nächſt einen Vergiftungsverſuch machte und ſich dann im Rhein
ertränkte. Denn auch in einem ſolchen Falle darf der Arzt
infolge des F 218 nicht eingreifen, um wenigſtens e in e Konſe-
quenz des furchtbaren Unglücks zu beſeitigen. Und in wie viel
Fällen liegt die Sache zwar nicht ganz ſo tragiſch, aber doch ſo,
daß z. B. in ärmeren Familien die geſunde Aufzucht der bereits
geborenen Kinder leidet, wenn zu viel Nachkömmlinge ein-
treffen. Denn bekanntlich ſind es gerade die unteren Stände,
in denen die Kenntnis von empfängnisverhütenden Mitteln viel
weniger verbreitet iſt als in den höheren, die doch weit eher in
der Lage wären, dem Staat möglichſt viel Bürger zu ſchaffen.

Wie unendlich häufig an den Arzt die Bitte herantritt, Mäd-
chen oder Frauen von unerwünſchten Folgen des Geſchlechts-
verkehrs zu befreien, davon erfährt begreiflicherweiſe die
Oeffentlichkeit nur ſelten etwas. Ein ſchwediſcher Arzt, Dr.
Anton Nyſtröm, hat auf dem Neumalthuſianerkongreß in Dres-
den eine Statiſtik mitgekteilt, die er während dreier Monate
ſeiner eigenen Praxis aufgenommen hat. Jn dieſer kurzen Zeit
kamen 426 Frauen, verheiratete und ledige, mit jener Bitte zu
ihm. Davon hatten 87 Prozent keine Präventipmittel gebraucht,
ſondern ſich bloß „in Acht genommen“. Die Nachſuchenden
ſtanden im Alter von 16 bis 47 Jahren. 75 waren verführt und
verlaſſen worden, davon s nach Vergewaltigung und 7 nach Ver
führung durch verheiratete Männer. Alle dieſe Zahlen muß
man alſo mit 4 multiplizieren, um nur die einem einzigen
Arzte im Laufe eines Jahres vorkommenden Fälle dieſer Art
zu erhalten. Wer müßte nicht, wenn er ſich all die Seelen
qualen vergegenwärtigt, die dieſe Unglücklichen ſchon vor Auf-
ſuchen des Arztes erdulden haben, und die noch viel furcht-
bareren, oft zu Selbſtmord oder Kindesmord treibenden, die
ihnen aus der vom Geſetz erzwungenen ablehnenden Antwort
des Arztes erwachſen, des ja bei einem ähnlichen Anlaſſe ge
ſprochenen Goethewortes gedenken: „Der Menſchheit ganzer
Jammer faßt mich an!“

Aus der Provinz.
Eine Durchtunnelung des geſamten Harzes

regt der Berginſpektor Liebemann- Nordhauſen aun, um
eine direkte Bahnverbindung Hamburg--Nürnberg über Braun-
ſchweig Harzburg-- Nordhauſen zu ſchaffen. Die Strecke Braun
ſchweig- Nordhauſen wird alsdann mit Schnellzügen in etwas
mehr als einer Stunde durchfahren werden können. Es würde
dies für den gangen Norden und Mitteldeutſchland eine er
hebliche Beſchleunigung des Verkehrs nach Süddeutſchland be
deuten. Eine Niveaubahn durch den Harz für Schnellzugsver
kehr wird erhebliche techniſche Schwierigkeiten bereiten und
finanzielle Opfer erfordern, die in nur geringem Verhältnis
zur erzielten Beſchleunigung des Reiſeverkehrs nach dem Süden
ſtehen würden. Der Tunnel wird eine Länge von etwa 25 bis
30 Kilometern erhalten müſſen. Die Koſten der Tunnelſtrecke
werden ſich auf etwa 20 bis 25 Millionen Mark belaufen. Herr
Liebemann ſchreibt zu ſeinem Projekt: Ganz erhebliche Neben
vorteile werden aus der Durchtunnelung des Harzes erwachſen.
Es würden größere Waſſermengen angetroffen werden, deren
Kraft ausgenutzt werden könnte, und die alsdann zu umfang
reichen Waſſerverſorgungsanlagen Anlaß geben könnten.

Ganz beſonders aber denke ich an die wichtigen bergmänniſchen
Aufſchlüſſe, die eine Durchtunnelung des Harzes bringen würde.
Nach meiner Meinung birgt der Harz noch ungeghnte Ergſchätze,
die durch einen Tunnel entdeckt und nutzbar gemacht werden
könnten. Auf den erſten Blick erſcheint das von mir erörterte
Projekt als Ausgeburt einer etwas allzu lebhaften Phantaſie.
Je mehr man ſich aber mit dem Projekt befaßt, um ſo mehr wird
man von ſeiner Zweckmäßigkeit überzeugt werden.

Paſſendorf. Gemeindevertreter Sitzung. Am
Freitag, den 31. Mai, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof zu den
drei Lilien Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt.

Beachtenswert!
Durch den raschen Modewechsel, der sich in der Herren- und Knaben Kleidung
bemerkbar macht, wird es zur Notwendigkeit, die Warenläger der Saison bei
Zeiten zu verkleinern. Zu diesem Zwecke stelle ich zum besopderen Verkaufe
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Merſeburg. Stadtverordneten Sihung. Beim
erſten Tagesordnungspunkte wurde die Prü der Koſten
zuſammenſtellung für den Ausbau des elektriſchen Leitungs
netzes erledigt. Die Zuſammenſtellung ergibt 3624,96 Mk. De
mängelt wird die Höhe der Ausgabe für Maſten und werden
von dieſem Poſten 70 Pet. geſtrichen. Betont wurde ſeitens
des Maoiſtrats, der A.E.G. diesmal wieder mitzuteilen, daß
die Zähler nicht mit ins Leitungsnetz eingerechnet werden
ſollen. Die Zuſammenſtellung wird in diefem Sinne genéh-
migt. Sodann behandelt das Kollegium den neuen Strom-
lieferungsvertrag. Von den zehn ſich gemeldeten Firmen wur-
den zwei zur engeren Wahl geſtellt und zwar die A.-E.-G. und
die Ueberlandzentrale Saalkreis-Bitterferd. Die abgegebenen
Bedingungen ſind bei beiden ziemlich gleichbedeutend. Jn
einigen weſentlichen Punkten jedoch iſt das Angebot der Ueber-
landgzentrale Saalkreis- Bitterfeld günſtiger. Bei ihr beträgt
die Vertragsdauer nur 20 Jahre, bei der A.-E.-G. 25 Jahre.
Die Weiterlieferung von Gleichſtrom iſt bei beiden auf zehb
Jahre feſtgeſetzt. Der Strompreis beträgt bei der Ueberlan.
entrale für die Kilowattſtunde 5,5 Pf., bei der A.-E.G. 5,8
zfennig. Die Elektrizitätskommiſſion hat beſchloſſen, den

Vertrag mit der Ueberlandzentrale anzunehmen; damit
hat ſich auch der Magiſtrat einverſtanden erklärt. Nach kurze
Debatte beſchließt auch das Kollegium einſtimmig, den Abſchluß
des Stromlieferungsvertrages mit der Ueberlandzentrale Saal
kreis Bitterfeld. Hierauf ſchreitet man zur Durchberatung de
einzelnen Paragraphen, auf die wir ſpäter ausführlich zur
kommen werden.

Kötſchau. Zum Lokalkampfl! Von der Arbeiterſchan
unſeres Diſtritts iſt während der Feiertage das Lokal in Wi“
ſchersdorf ausnahmslos gemieden worden. Dies muß auch
Zukunft geſchehen, wenn es gelingen ſoll, wieder ein Lokal za
erobern. Daß es nur die Herren Gutsbeſitzer geweſen ſind,
welche den Gaſtwirt Wenzel dazu gebracht haben, daß er der
Arbeiterſchaft ſein Lokal nicht zu öffentlichen Verſammlungen
hergibt, hat ja der erſte Feiertag bewieſen. An dieſem Tage
fand ein angeblich von den Gebrüdern Henry aus Halle
arrangierter Unterhaltungsabend ſtatt. An dieſem Abend
hatten unſere Gegner alles, was Beine hat, zuſammen getrom-
melt, damit der Saal gefüllt wurde. Leute, die man das ganze
Jahr noch nicht in dieſem Lokale geſehen hat, hatten ſich zur
Aufgabe gemacht, den Wirt gegen die Arbeiterſchaft herauszu-
hauen. Selbſtverſtändlich wird dieſe Unterſtützung von ſeiten
dieſer Leute nicht lange dauern. Es iſt daher Aufgabe aller
organiſierten Arbeiter, auch in Zukunft dieſes Lokal zu meiden.

Dieſen Sonntag findet bei Wenzel eine öffentliche Tanz-
muſik ſtatt. Nicht ein einziger Arbeiter darf auch an dieſem
Tage in dieſes Lokal gehen. Die Arbeiterſchaft darf nicht müde
werden in der Verteidigung ihrer Rechte; wir müſſen unſeren
Gegnern zeigen, daß wir es ernſt nehmen mit dieſem Lokal-
kampf. Notwendig iſt es, daß jeder Arbeiter als Klaſſengenoſſe
denkt und handelt. Gerade unſere Gegner ſind ſich bewußt,
daß ſie mit der Gleichgültigkeit und Lauheit mancher Arbeiter
rechnen können. Vor allen Dingen möchten wir die politiſch
und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter erſuchen, daß ſie ſich
auch in dem Beſuch der anderen gegneriſchen Lokale mäßigen.
Dadurch, daß dieſe Wirte von der Arbeiterſchaft jetzt mehr be
ſucht werden, erſchwert man den Lokalkampf. Dieſe Wirte
haben es dann erſt recht nicht nötig, der Arbeiterſchaft entgegen
zu kommen. Darum ihr Arbeiter, tut eure Pflicht!

Schkenditz: Mord oder Selbſtmord? Jm benachbarten
Walde wurde der 28jährige Student der Medizin Klein-
wächter, Sohn des hieſigen Sanitätsrats Kleinwächter, er-
ſchoſſen aufgefunden. Der junge Mann hatte ſich tags zuvor
auf die Jagd begeben. Von anderer Seite wird noch gemeldet:
Akgpe Aufſehen erregte hier die Auffindung der Leiche des
23jährigen Studenten der Medizin Kleinwächter in einem nahe
bei Schkeuditz belegenen Walde. Jm Orte entſtand das Ge-
rücht, daß an dem jungen Manne ein Mord begangen worden
ſei, weshalb die Polizei eine Unterſuchung und die Obduktion
der Leiche vornehmen ließ. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß
von einem Morde keine Rede ſein kann. Es liegt vielmehr
Selbſtmord vor. Was den jungen Mann in den Tod ge-
trieben hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Nebra. An die Spritze. Der Bürgermeiſter gibt be-
kannt, daß Sonntag, den 9. Juni, früh 6 Uhr, Uebung der
ſtädtiſchen Pflichtfeuerwehr auf dem Markte ſtattfindet. Arm
binde iſt anzulegen. Wer der Uebung fern bleibt, hat Strafe
zu erwarten. Dieſe Sonntags-Frühübungen-- die zweite ſeit
dem Amtsantritt des neuen Bürgermeiſters „erfreuen“ ſich
der allgemeinen Zuſtimmung der Wehrleute.

Helbra. Oeffentliche Jmpfungen finden am Z3., 4.,
5. Juni, von nachmittags 2 Uhr an ſtatt. im Gaſthof zum
Hohenzollern. Am erſten Tage Erſtimpfung, zweiten Tag

mpfung der in dieſem Jahre Geborenen und der Schulmäd-
en, dritten Tag Jmpfung der Schulknaben. Am 6. Juni, von

nachmittags 3 Uhr ab, in Benndorf in der Linde. Nachſchau
acht Tage ſpäter.

Wieder ein Todesopfer auf dem Hohen-
thalſchacht. Jn der geſtrigen Mittagsſchicht wurde durch
niedergehendes Geſtein auf dem Hohenthalſchacht der Berg-
mann Raffaeli aus Helbra auf der Stelle a
Der im beſten Mannesalter ſtehende Mann hinterläßt Frau
und mehrere unverſorgte Kinder. Wahrſcheinlich iſt der Ver
unglückte wiederum ein Opfer des fluchbeladenen Akkordſyſtems

eworden. Denn in der letzten Zeit häufen ſich gerade auf dem
ohenthalſchacht die Unglücksfälle in erſchrecken Weiſe.
Oberröblingen. Verhängnisvolle Wagenpartie.Am zweiten d ggte unternahmen mehrere junge Leute eine

Partie mit Geſchirr nach Querfurt. Auf dem Nachhauſewege
wurde plötzlich eins der Pferde ſcheu und ſchlug nach hinten
aus. Dabei wurde ein Teilnehmer, ein 10jähriger jungerMann ſo in den Rücken und an den Kopf getrofſen, daß er rück

wärts tot in den Wagen fiel. Ein anderer Teilnehmer wurde
unter den Wagen geſchleudert.

Die hier erHettſtedt. Vertrocknete Lorbeeren.
ſcheinenden bürgerlichen Blätter teilen ganz kurz mit, daß im
Wege der Zwangsverſteigerung die Gaſtwirtſchaft von Küh-
nert von der Brauerei Allendorf für 30 000 Mk. erſtanden iſt.
In Anbetracht der hier und in der Umgebung ſich immer häu-
figer wiederholenden Konkurſe kommt uns ein Wort eines all
deutſchen Arendtkämpfers in Erinnerung, der während des
letzten Reichstagswahlkampfes die Bürgerlichen, insbeſondere
die Geſchäftsleute, zu einer vertraulichen Beſprechung einge-
laden und ihnen Vorhaltungen darüber gemacht hatte, daß ſie

bam Streik der Bergarbeiter den Streikenden durch Hergabe
der Lokale uſw. ihre Sympathie bezeugt hätten. h r, ſo
meinte der reichstreue aumſchlaäger weiter, die sfelder
Gewerkſchaft das größte Jntereſſe daran habe, Dr. Arendt ge
wählt zu ſehen, ſo wird erwartet, daß der gemachte Fehler vom
Streik wieder gut gemacht würde. Die Geſchäftsleute würden
dann die Lorbeeren für den „guten“ Ausfall der Wahl ernten.
Die Wahl iſt vorbei, Dr. Arendt mit Ach und Krach noch ein
mal gewählt. Die Zahl der Konkurſe wächſt rapid. Da iſt es
anz begreiflich, daß mancher von den vertraulich Geladenen

ja ſind denn das die Lorbeeren, die wir Ge-
chäftsleute jetzt ernten? Schon beim Abſchluß des Kohlen

geſchäftes mit den Kohlenhändlern, den Mitgliedern des Reichs
treuen Verbandes den Zentner Briketts um 9 Pfennig billiger
liefern zu mürſſen, konnte man Geſichter wahrnehmen, die
denen der betrübten Lohgerber glichen. Eine andere Frage
rückt jetzt noch in den Vordergrund. Wird bei der Neuerteilung
der Konzeſſion auch die Bedürfnisfrage geprüft werden Hett-
tedt hat an Einwohnerzahl bedeutend verloren und es beſteht
eine Ausſicht, daß es beſſer wird. Die Klagen über den trau-
eigen Verkehr in den Gaſtwirtſchaften ſind dem Bürgermeiſter
nicht unbekannt geblieben. Jedermann weiß es, daß dies nicht
der erſte, aber auch nicht der letzte Konkurs iſt, der in richt
ſ.eht. Jedenfalls wird den Geſchäftsleuten endlich klar werden,
daß die überaus traurigen Lohnverhältniſſe der Mansfelder
Knappen jede Ausſicht auf ein gutes Geſchäft nimmt, das ver-
ſprochene Lorbeer-Erntedankfeſt aber noch im dunklen Schoß
der Zukunft verborgen liegt.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Das Ge-
werkſchaftskartell faßte in ſeiner letzten Sitzung den Beſchluß,
die Bibliothek während der Sommermonate an den Sonntagen
zu ſchließen. Die Ausgabe der Bücher erfolgt Mittwoch, abend
von 147 bis 8 Uhr. ir bitten die Leſer, dieſes zu beachten.

Artern. Erſchoſſen. Der 190jährige Kontoriſt Otto
Zietzſch hat ſich in feiner Wohnung, Markt 4, mit einem Revol-
ver erſchoſſen. Ein Liebesverhältnis ſoll den jungen Mann zu
der unſeligen Tat getrieben haben.

Bitterfeld. Stadtverordneten Sitzung. Aus dem
Protokoll der geſchloſſenen Sitzung vom 8. Mai geht hervor,
daß dem Stadtſekretär Sachſe eine penſionsfähige Funk-
tionszulage von 300 Mark jährlich bewilligt wurde. Eine
Reihe Verpachtungen von Grasnutzungen werden g.

Auf Antrag der Schützengilde hat der Magiſtrat beſchloſſen,
die Wieſe hinter dem Reſtaurant Kühler Morgen der Gilde
gegen einen Pachtpreis von 50 Mk. zu überlaſſen. Dem Pächter
des genannten Reſtaurants ſoll außerdem der Platz zum Auf-
bau eines Schankzeltes unentgeltlich überlaſſen werden. Dem
Antrag wird ſtattgegeben. Hierauf nimmt die Verſammlungvon einem Dantſchreiben des Schrebergartenvereins für die

Waſſerverſorgung Kenntnis. Ueber: Verpachtung des Reſtau
rants Kühler Morgen, Anrechnung auswärtiger Dienſtzeit
eines Polizeibeamten, Anſtellung des Maſchinenmeiſters und

am Waſſerwerk wird in geſchloſſener Sitzung ver
ande
Wolfen. Theaterabend. Morgen, Sonnabend, den

1. Juni, veranſtaltet das Gewerkſchaftskartell Bitterfeld in
Greppin einen Theaterabend mit anſchließendem Kränzchen.
Alle organiſierten Arbeiter ſagten den kurzen Weg nicht
ſcheuen und nach Greppin gehen, zumal an demſelben Abend
in Wolfen der Evangeliſche Bund einen Theaterabend ver-
anſtaltet; dieſem ſoll jeder denkende Arbeiter fern bleiben.

Gräfenhainichen. Wegen Verleitung zum Mein-
e i de waren der 43jährige Kaufmann Karl Stolze, deſſen
33jährige Ehefrau Helene Stolze, des erſteren Mutter, die
75jährige Emilie Stolze, ſämtlich von hier, vor der Halle-
ſchen Strafkammer angetlagt. Stolze wurde vor einiger Zeit
wegen Verführung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt und
in dem Vorverfahren zu dieſem Prozeß ſollen die drei Ange
klagten die ihnen zur Laſt gelegten Straftaten begangen haben.
J Verhandlung

effentlichkeit und hatte das
geklagte freigeſprochen wurden. In der Urteilsbegrün-
dung hieß es, daß die Angeklagten wohl dringend verdächtig
erſchienen, aber nicht zu überführen geweſen wären. Nach den
Zeugenbekundungen können ſie der r ſein, daß
das, was die Zeugen ausſagen würden, die Wahrheit ſei.

Delitzſch Das ſtädtiſche Bad an der Elleritzmühle- wird
von Sonnabend, den 1. Juni, ab für die allgemeine Benutzung
freigegeben. Das Baden iſt nur in Gegenwart des Bade
wärters oder der Badewärterin geſtattet, deren Anordnungen
in allen Fällen unbedingt Folge zu leiſten iſt. Die Anweſen-
heit des Aufſichtsperſonals wird durch Aufziehen einer Flagge
angezeigt. Die Badezeiten für Frauen und Mädchen werden
wie folgt feſtgeſetzt: Montags von 8 bis 10 Uhr und von 6 bis
8 Uhr, Dienstags von 8 bis 10 Uhr und von 2 bis 4 Uhr, Mitt-
wochs von 8 bis 10 Uhr und von 2 bis 4 Uhr, Donnerstags von
8 bis 10 Uhr und von 6 bis 8 Uhr, Freitags von 8 bis 10 Uhr
und von 2 bis 4 Uhr, Sonnabends von 8 bis 10 Uhr und von
143 bis 4 Uhr nur für Schulmädchen.

An den Sonnabend-Nachmittagen von 1 bis 143 Uhr iſt das
Baden für die Schulknaben und von bis 4 Uhr für die
Schulmädchen unentgeltlich geſtattet. Während der übrigen
Zeit iſt das Bad ausſchließlich für Männer und Knäben geöff-
net. Das Schwimmbad iſt nur für geübte Schwimmer freige-eben; die durchſchnittliche Waſſertiefe beträgt 2,25 Meter. Sie

auer eines Bades einſchließlich der ür Aus und An
kleiden wird auf längſtens Stunde feſtgeſetzt; bei längerem
Verweilen in der Badeanſtalt ſind für jede weitere Viertel-

nde 10 Ffenrit nachzuzghlen. Jeder unbefugte r
n der Badeanſtalt iſt verboten. Für die Sonnenbäder gelten

die gleichen Beſtimmungen.

Der Zuſammenbruch der Delitzſcher Aktien
Bierbrauerei beſchäftigte am Donnerstag die Halleſche
Strafkammer. Angeklagt war der Brauereidirektor Lorenz
Ludwig, der beſchuldigt wurde, es unterlaſſen zu haben, die
Eröffnung des Konkurſes zu beantragen, obwohl er als Vor-
ſtandsmitglied die Zahlungsunfähigkeit der Geſellſchaft ge
kannt haben ſoll. Am 26. April 1909 wurde die Brauerei aus
einer in Konkurs geratenen Brauerei von zwei Familien ge
gründet. Als das Geſchäft ſchlecht ging, wurde ein Stück Bau
platz verkauft, um Geld zu ſchaffen. Schon im Februar 1910
mußte wegen Mangel an Umſatz und Einnahmen der Betrieb
eingeſtellt werden die vorhandenen Reſte wurden bis zum
31. März verkauft. Der Angeklagte war bis dahin Vorſtands-
mitglied, kündigte am 1. April aber ſeine Stelle als Direktor.

ntzog ſie wegen Sittengefährdung der
rgebnis, daß ſämtliche drei An-

Ein Aufſichtsraismi der Brauexei, ein anwalthatte dem Hrauereidirettgr im Intereſſe des Geſchäfts den
erteilt, den Konkurs nicht anzumelden, da zur Zeit keine
lungsunfähigkeit beſta ieſen Umſtand ſah der Staats
anwalt zugunſten des Angeklagten als ſtrafmildernd an und
heaniragie daher nur eine Geldſtrafe don 20 Mk. Das Gericht

m aber zur Freiſp h es Angeklagten, da er zur
eit, als die Se nsunfa igkeit eintrat, nicht mehr verant

wortlich geweſen ſei.
Bad Schmiedeberg. Ein größeres Feuer kam in der

Nacht vom Donnerstag zum r 12 Uhr hier W
Aus uch. Es brannten die dem T Heinrich und dem
Korbmacher Hunger am Neumarkt belegenen Häuſer voll
ſtändig nieder. Das Mobiliar, Eigentum armer Leute, iſt zum
größten Teil verbrannt, d iſt der Schaden durch Verſicherung
gedeckt. Ein Kind, das erſt recht ſpät entdeckt wurde, konnte
von der Feuerwehr noch rechtzeitig gerettet werden.

Pieſteritz. Von einem eigenartigen Unfallwurde
der Landwirt Nichelmann im nahen Appollensdorf betroffen. Er
hielt mit ſeinem Geſpann am Ausladeplatze der Elbe, um Gras
aufzuladen, plötzlich ging das Pferd rückwärts und Pferd und
Wagen rollten vom abſchüſſigen Ufer in den Strom. Demſtürzenden Pferde konnten o die Stränge durchſchnitten wer-
den. Der Wagen indes verſchwand in den Fluten. Erſt nach
achtſtündigem Suchen wurde dieſer ungefähr 500 Meter ab-
wärts aufgefunden und geborgen

Annaburg. Parteigenoſſen! Sonntag, den 2. Juni,
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung des SozialdemokratiſchenVereins im Parteilokal. Alle Genoſſen und r müſſen
erſcheinen, da ſehr viel und ſehr Wichtiges zu erledigen iſt.

Mühlberg. Der Waſſerſtand der Elbe zeigte währendder ganzen abgelaufenen e ſehr niedrige a len, ſo daß
die Raumausnutzung der Schiffe aufs äußerſte beſchränkt blieb.
Am Sonnabend wurden vom Oberlauf 110 Zentimeter Wuchs
S v allerdings muß ſich nun erſt zeigen, ob noch weiterer

uchs folgt, denn zu einer gründlichen Aufbeſſerung iſt das
zu wenig. Während der re iſt das Waſſer auf etwa
50 Zentimeter über Vollſchiffigkeit am Auſſiger Pegel geſtiegen
und fällt wieder. Die Verladung böhmiſcher Braunkohlen iſt
unter dieſen Verhältniſſen wenig belebt.

NichtsWeißenfels. Tot--geſchwiegen. gemerkt hat
anſcheinend die bürgerliche Preſſe, voran das reichsverbänd-
leriſche Weißenfelſer Tageblatt bon dem Jugendtag, der
an den beiden Pfingſttagen hier abgehalten worden iſt. Sowohl
in der Dienstag wie in der Mittwochnummer werden in den
Spalten des die Sozialdemokratie nach Reichsverbandsmanier
gehäſſig bekämpfenden Blattes r Berichte über Ver-
anſtaltungen der patriotiſchen „Jugendwehr“ veröffentlicht.
Aber von dem impoſanten Zuge, den die proletariſche
Jugend mit mehr als 1000 Teilnehmern durch die Straßen
der Stadt unternahm, davon braucht das Reichsverbandsorgan
nichts zu ſehen. Sicher hat aber mancher nicht ganz ſtupide
Leſer des Blattes den tiger ug geſehen und wird ſich
verwundert fragen, weshalb das Neuigkeitsblatt, das ſonſt
über jeden Tratſch ſchreibt, nichts darüber berichtete. Wir
kennen ja die Motive dieſes Totſchweigens; aber eine ſolche
Taktik richtet ſich doch nur gegen ſeine Urheber. Uns läßt ſie
natürlich völlig kalt.

Allerlei.
Amerikaniſche Schlachthausgeheimniſſe.

Aus Neuhork wird dem Vorwärts geſchrieben: Der MenſchKgrt ſich an alles, auch an die ſeußlichſte Schweinerei.
Welches Aufſehen erregte r vor ſechs Jahren des Genoſſen
Upton Sinclair Roman The Jungle mit ſeinen aar
ſträubenden Enthüllungen über die ekelhafte Unreinlichkeit in
den Chikagoer Großſchlächtereien, über die Schlach
tung kranken Viehes, über den Verkauf verdorbenen, geſund
beitsſchädlichen Fleiſches und die ſcheußlichen Geheimniſſe der
Wurſtküche. Vorübergehend ging der Fleiſchkonfſum zurück.
Die angeſtellte amtliche Unterſuchung beſtätigte nicht nur die
Wahrheit der Schilderung des Dichters, ſondern ſtellte auch
feſt, daß es in den Schlachthäuſern anderer Städte nicht
beſſer zuging wie in denjenigen Chikagos.DieGroßſchlächtereten elobten Beſſerung Fleiſchinſpektions
beamte wurden wegen Pfuchtverlepung diſziplinariſch beſtraft

das Jnſpektiansperſonal erfuhr eine weſentliche Vermehrunz,
und das Ackerbauminiſterium verſprach ſtrikte Durchführung
der geſetzlichen Vorſchriften. Allmählich ließ fich das Publikum
in Sicherheit wiegen. Mußte es ja doch nunmehr in der Fleiſch
induſtrie reell zugehen

Hier und da drangen zwar Einzelheiten in die Oeffentlich
keit, die einem den Appetit zu verderben geeignet waren. Sie
hatten aber nur die eine Wirkung, unſere Empfindlichkeit ab
zuſtumpfen. Da beleuchteten die Veröffentlichungen der Frau
Hare grell wie ein Blitzlicht erneut die geſamte Situation,
die heute ſchlimmer iſt, als ſie vor dem Kreuzzug Sinclairs
war. Und doch wurden die bei jedem Menſchen von normaler
Empfindlichkeit Brechreiz verurſachenden Enthüllungen von der
großen Maſſe des Publikums gleichgültig aufgenommen. Mit
eherner Stirn verwieſen Fleiſchtruſt und Bundesregierung die
Darlegung der Frau Hare in das Reich der Fabel und Sen-
ſationshaſcherei.

Von dem Repräſentantenhaus (Volkskammer des Bundes
parlaments) wurde eine parlamentariſche Unterſuchungskom
miſſion beſtellt, die nach ihrem Vorſitzenden Moß ſchlechtweg
MoßKomitee genannt wird. Dieſes MoßKomitee begann
dieſer Tage mit der Vernehmung von Zeugen. Was da bisher
reſte wurde, ſpottet der Geſtaltungskraft auch einer a
chweifenden Phantaſie und liefert zudem den untrüglichen
Beweis, daß die re mit dem Fleiſchtruſt unter einer Decke ſteigt. leiſchinſpektions
beamte, welche auf der pflichtgemäßen Jnſpekkion des geſchlateten Viehs beſtanden wurden entweder aus dem et

gegrault oder entlaſſen. Groß Schlächtereien ver
weigerten den Beamten, ſo den Jnſpektoren Dr. Laddey und
Borroughs, den Zutritt zu den Pökelräumen. Die
Fleiſchbarone hatten ſich vom Ackerbauminiſterium für dieſe
freche Verhöhnung der Sit und Vereitelung der Fleiſch
inſpektion im voraus ſchriftlich Strafloſigkeit zu
ſichern laſſen. Dafür gaben die Großſchlächter ſimplen
Jnſpektoren und hohen Beamten des Ackerbauminiſteriums
Feſtmahle, deren jedes Tauſende von Dollars koſtete. Und

TotalAusverkauf einer großen Wäſchefabrik.
in den Fabrikräumen der früheren Firma

Menckhoff K Co., W
lagern, zum Total Ausverkauf.

Wegen vollſtändiger Auflöſung kommen

die großen WarenVorräte, welche

äſchefabrik, Halle a. S., Geiſtſtraße 19, Hof rechts,

Laut Liſte des beeidigten Taxators ſollen die großen Poſten ganz enorm billig ſchnellſtens verkauft werden: Damen Hemden von 75 Pfg. an, weiße
KiſſenBezüge von 65 Pfg. an, WäſcheBarchent, Mir. von 28 Pfg. an, Wäſche Beſätze, Mir. von 2 Pfg. an, Hemdeutuche, Mr. von IS Pfg.
an, HemdentuchReſte, Mitr. von 10 Pfg. an, Blaudrucke, Schürzenſtoffe, Barchentröcke, Kinderhemden, Arbeiterhemden, Damenbein
Lleider, Nachtjacken, Untertaillen, Languetten, Wäſche-Feſton, WäſcheStickerei, Klöpvel-Spitzen, Klöppel-Einſätze.

Einzel- Verkauf! Nur an Private! Direkt ab Fabrik Lager!
NB. Der Verkauf findet nur in den Fabrikräumen der Müller'ſchen NeumarktBrauerei, Halle a. S., Geiſtſtraße 19 ſtatt. Kein Laden! Keine

Schaufenſter Eingang durch den Torweg über den Hof zum Fabrikgebäude durch Plakate erkenntlich. Verkaufs zeit: Wochentags von 9——7 Uhr abends,
Paul Eppors, Geiſtſtraße 19, Hof rechts.Sonntags von 8——*10 und 12-—2 Uhr.



t 3 rer4 m

W uerreereee 533 Jmee r e Swah e r me a

der Feerbauminiſter gwitfeon war bei minde- von Ochſen, welche in den Schlachthäuſern ver keſſen wollen wir kein Wort verlieren. Denn in dieſer Hinſicht
ens einem dieſer Liebesmahle Ehrengaſt. endeten, wurde unbeanſtandet mit dem Jnſpel- hat Amerika vor anderen Ländern auch nicht allzu vieuch andere Zeichen der Srienntlichkeit fielen ab. Daß Be tionsſtempel verſehen und damit für den Han- aus“.ſte en in bar erfolgten, iſt bis jetzt noch nicht nachgewieſen. del freigegeben. Wenn überhaupt, wurden die einzel ne e net e furchtbare Anklage, durch ſeine Schuld ſei das Fleiſch nen Teile der geſchlachteten Tiere vielfach in Abwaſſer-

von ſechs Millionen n ſeiner Ge kanälen „gereinigt“. Vergebens wieſen ſtädtiſche und Sprechſtande der Redaktion von 3412 bis 241 Uhr.
7

5 NESTIE
ſundheitsſchädlichkeit als menſchliche Nahrung auf den Marft ſtaatliche Sanitätsbehörden in Eingaben an die Bundesregie-
ebracht worden, hat der Ackerbauminiſter Wilſon nur die rung darauf hin, daß das Waſſer in den Spültrögen ver

ſrivale Ausrede: „Die ſtrikte Handhabung des Geſetzes hätte Schlachthäuſer von Thyphusbazillen und anderen Krankheitsn ä Gelbverluſte u d ür die Produzenten keimen wimmelt und die Groß Schlachter ſich trotz ergangener

m e 2 a x die W ar en für reines Waſſer zur Lebensm ucherer vom eiſchtruſt un we orgen. Dieſe ſtandalöſen Zuſtände finden wir in allen Teileneine verbrecheriſche Gleichgültigkeit gegen Leben und Geſund- der Vereinigten Staaten. f Altbewahrte Nahrungheit des kouſumierenden Publi ums! Sogar das Fleiſch Ueber die Naturgeſchichte der als Wurſt bekannten Del'ika e kürhinder und Kra n

Die Restbestände
aus meinem letzten

Iustitut r Ferimgungaller Arton üanzen m brut n
V n 9 e2 j e f er Gute Erfolge unter Garantiez entfernt Billigste Preise Saobsew. Aust.n ſ Gebr. Fahrräder Sie z aggteute

3 u ribilligen Schuh- Verkauf nenehabe ich sämtlich zusammengestellt und im u n Be tn
e in Ladungen u. einzelhn, offerierPreise wWesentlich herabgesetzt. Paul Otto, un ſel V z MorgenEs bietet sich Ihnen hierdurch eine e f F t r tefest.besonders günstige Gelegenheit, leure m alen Fanen

zum Einkauf guter, aber billiger Fussbekleidung. nan 20 Merseber rg-hannes Thurmil a
bei Rich. Tepper, Reumarkt 45.

Johat
Halle a. S. 2200000
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1863 Gegr. 1863re vis ine Ganderstah
älterte Groß Robschlächterel Von Jürgen Band.

der Provinz Sachen Herausgegeben von der Zentral
empfiebit ſtelle für die arbeitende Jugend

Deutſchlands.Fonlenfieisen. Se 2 Be
Zu beziehen durch

Seltene Ware Die Volksbuchhandlung,
0009900009000000000099 00000000 Halle, Harz 42/43.

BFilligſte Bezugsquelle r h e e
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Von der Heft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern- Heft 19: Die Krankenpflege im Hauſe. Von Joh. RankerArhelter Gexundhelts Bimothek Whit belehrende Abhandlung über dieſe Heft 20 I erkrantheit. Von Dr. Zudek, Berlin
2 2 wichtige Frage. e e Proletarierkrankheit. on Dr. ek Berlin.Heft 10: Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be- i i iſind bisher folgende Hefte erſchienen: ſonderer Se ſichtigung der Werkſtatthygiene. Heft at: n Hppaſtit. Mrit zahlreichen Abbildungen Von

Heft 1: Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller. Heft 11: Franenleiden und deren Verhütung v. Dr. J. Zadek.. Heft 22: Haut- und Haarpflege. Von Dr. B. Chajes,
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den ſein a Heft 23: ie hüten wir uns vor Herzerkran en. VonHeft 2: es erſ Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing. Dr. e Rehſiſch, Berlin. v s
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen. Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann. Heft 24: Die Sygiene der Arbeiterwohnung. Von HugoHeft 3: undheitspflege des Nervenſhſtems von Dr. Hirſch Heft 13: Das Wafferheilverfahren in der T undheterſege Hillig, Hamburg.
ß 4 S e Nerven geſund erhalten will, leſe des z Irveiters W Dr. S. rc. An Heft 25: Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchütz.
eſe Anlei wenbung des Waſfers in gefunden und kranken Heft 26: Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und desAchtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztlicheHeit der Sorge Heft 14: Weätnng nd Heilung ded Etotternsvonx. ordan. Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin

Heft 5: ÄAlkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich Mit einer Einleitung über Sprache und Sprach OHeft 27. Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.
Eine hl Deren S Kinder ſtörungen. Heft 28: 72 Jahre der Geſchlechtsreife. Von Dr. Popitz,

n on t e zig.d en en t See ttee Hektet der Arbeiter ſamilie Preis für jedes Heft 20 Pf.
Heft 7 S e berg feden Menſchen Se 16: S und Zahnpflege von Gertrud Revald-Berlin. Zu beziehen durch die

eft 17: Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Kör VHeft 8: rung von Dr. Chajes. Ein 327 Dr. ChriſtellenBerlin. ſchiec; bers o S U CRAà I Mt e gepitel für jeden Ardeiter u. ſeine Familie. Heft 18: Der Geſchlechtstries. Galle a. G., Haxz 43/43.



vom I. bis m. Juni cr.
im Kaufhaus für Herren- Bekleidung o. 3,

Leipzigerstrasse

Zum Lohukumpf in den Bücereien!
Folgende Bäckereien ſind als geregelt zu betrachten, weil in denſelben die Forderungen der organiſierten

Bäckergeſellen:

Koſt Logis (uver dem Hauſe des Mehr M. 23.00 Mindeſtwocheulohn

ſind.
Panl Bloßfeld, Ranuſgetreze. Emil Ködderitſch, Alter Rakt. Otto Refert, Anhakerſtraße,
Rudolf Fiſcher, Walbergernen. Ernſt Larenz, éamledſtraße, Hermann Rühl, vallorenſtrave,
Herm. Hopfgarten, Ranniſch. g. Oswald Patſchke, hügenttr. Karl Range, Rerſeburgerſtraße.

Wwe. E. Wunderlich, Kleine Mirkerſtraße.

Banermann, Ammendorf. Er. Berger, Radewell. G. Trenſch, Radewell.
K. Thiele, Oſendorf. H. Ritzer, Beeſen.

Der Allgemeine Konſumverein in Halle a. S. gewährt in ſeiner Bäckerei bei
achtſtündiger Arbeitszeit bedeutend beſſere Löhne, als die geforderten. Desgleichen die Konſumbäckereien
in Ammendorf und Trotha.

Mit den Großbäckereien Gebr. Schubert, Merſeburgerſtraße, O. Jünge, Bismarckſtraße,
H. Schöttge in Klitſchmar und K. Müller, Friedrichſtraße, hat die Organiſation ſeit längerer Zeit Tarif-
verträge, die beſſere Bedingungen enthalten, als wie ſie von den Kleinmeiſtern gefordert werden.

fehl Alle die hier genannten Bäckereien können wir der geehrten Bevölkerung bei ihren Einkäufen nur
empfehlen.
W Wirte, die ihr Gebäck aus bewilligten, im Volksblatt veröffentlichten Bäckereien entnehmen, wollen
ihre Lieferanten erſuchen, von der Streikleitung ein Plakat für ihre Wirtſchaft zu beſorgen.

Die e der Bäckergehilfen.

Bitto bdeschtoen Sie die

enorm billigen Prelge

in unseren Sehaufenstern!

Grösste Kulanz!

Bitto beachten Sie die

enorm bigen Prele
in unseren Schaufenstern!

Aufmerksame Bedienung!

J x-—vvÖv- „”—J-r 7 e für unsere einkaufenden Abonnenten.
wöecheontlieh äroimal. Vnsorn Lesorn vei Bedarf rar Ersebeint WWehentlieh äreimsl.

-m— 22 enFahrr und Nähmasohinen n r e Spodition. e ſſh Zaſin Tecunſter
Henry Klepzig, Reilstr. 2. Friedrich Fletner, Geistetr. 23. Herm. Sehmidt, c 28. O. Kästner Co. Brunoswarte 36. Neue Promenade 16,
h. Könnig, Gr. MarKerstr. 8. V. Raler, Brunneneatr 58 W. Muder, e Turms We L. Vueboreret. 59 F.o o m nenan Gr. Wi r I. Wuetereratr. 40. Neger Hell Futter e Friedr. Ho Carl ung Machk., Steinon,
Fraas Kunxe, Burgsetr. 59. strassess,
A er ma be Ateber Robert Kooh, Leipzigerstr. 44. hria Heerenen, eiens, är. kam a.

05. Stei Awert MHennieke, Gr. Steinstr. 62.a erer. 1 H. Bann Rich. Schröder, e A. Stern Teireigeretr

e c i e TSehneiderei-Hodarfsarti ſei Gärtnerei Dienel, Fernspr. 26.

r e nGeoheugeräte Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94 R. Kade Rsent., Ohariottenstr. 11. men dort RadewellHaſesehestr. 65.X. Kuokeondurg,. Ranunisebestr. 12. L. Zenger Uüng, Schalstr. J N. Küänzel, Magdeburgerstr. 59, A. Hermann, rer 20.

e enLei tr.1 Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 82 p. L e e ä F. v r Rein.- Anst,i erstr. x Geyer, ünpeder,F. Lindenhahn, Konigets 8. M. Rosenthal, aus). C. Lange sen., Kl. Uliechstr. 26. Friedr. Denzer, T 6. Franz Barame, Lindenstr. 56. P. G. BlankK, Kaufhaue Ragewen.
Für die Inſerate verantwartlih: Rob. r Seleſh. Genoſſen Bucherug. (E. G. m. b. H. Berleger wer Aug. Groß i A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S.
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Gewerkſchaftliches.
Der Zentralverband der Zimmerer 1911,

Das Jahr 1911 war für den Zimmererverband an Lohn
bewegungen nicht beſonders reich. Jhre Zahl betrug nur
267 88 888 im Jahre vorher. Auch die Anzahl der daran
Beteiligten, 6086, bleibt hinter der des Vorjahres, 46 220, gan
erheblich zurück. Seinen Grund hat das vor allem darin, daß
für die überwiegende Mehrheit der Verbandszahlſtellen und
Mitglieder die Lohn und Arbeitsbedingungen bei dem Ab
ſchluß der großen Tarifbewegung 10910 feſtgeſetzt worden ſind.
Ja, hätten ſich die baugewerblichen Unternehmer allerwärts
den Bedingungen, unter denen ſich der Abſchluß des Kampfes
1910 vollzog, unterworfen, ſo wäre die Zahl der unter Tarif
vertrag ſtehenden Zahlſtellen und Mitglieder um ein erheb
liches größer, als das tatſächlich der Fall iſt. Als Beweis da
für ſei hier nur angeführt, daß für 80 Orte mit 2888 Ver
bandsmitgliedern ebenfalls Tarifverträge abgeſchloſſen ſein
müßten; aber die hier in Frage kommenden Unternehmer
haben die Dresdner Entſcheidungen von 10910 einfach ignoriert.
So ſieht es mit der vielgeprieſenen Tariftreue der baugewerb
lichen Unternehmer aus. Wo die Macht der Gewerkſchaft nicht
ausreicht, wo nicht das eherne Muß ſie zwingt zur Einhal-tung der Tarifverträge, da verſtehen es die Ariernehwet

heggrdentrich geſchickt, ſich ihren Verpflichtungen zu ent
ziehen.

Von den 267 Lohnbewegungen, die der Zimmererverband
1911 zu führen hatte, fanden 115 ihre Erledigung ohne Arbeits
einſtellung. Dieſe 115 Bewegungen umfaßten 528 Orte mit
651 Betrieben und 4066 Zimmerern, darunter 3004 Verbands
mitglieder. Erfolgreich waren 106 Bewegungen mit 8666 Be
teiligten, teilweiſe erfolgreich drei mit 92 Beteiligten und er
folglos ſechs mit 8300 Beteiligten. Die Lohnbewegungen ohneArbeitseinſtellung brachten für 8747 Zimmerer eine Erhöhung

des Lohnes von 60 Pf. 18 Mk. pro Woche, ferner eine Ver
kürzung der Arbeitszeit von einer halben bis ſechs Stunden
pro Woche.

Durch Arbeitseinſtellungen fanden 152 Lohnbewegungen ihre
Erledigung. Sie umfaßten 302 Orte mit 420 Betrieben und
3572 Zimmerern, darunter 3032 Verbandsmitglieder. Von den
152 Lohnkämpfen waren 124 mit 2348 Beteiligten Angriffs-
ſtreiks, 21 mit 286 Beteiligten Abwehrſtreiks und 7 mit 75 Be
teiligten Ausſperrungen. Die Geſamtdauer der Angriffsſtreits
betrug 322914 Tage, im Durchſchnitt jeder Streik 26 Tage. Jm
Einzelnen ſchwankte die Dauer des Streiks zwiſchen einem
Vierteltag und 208 Tagen. Die Geſamtdauer der Abwehr
ſtreiks betrug 288 Tage, im Durchſchnitt jeder Streik 1814 Tage.
Im einzelnen ſchwankte die Dauer der Streiks zwiſchen zwei
und 44 Tagen. Die Geſamtdauer der Ausſperrungen betrug
139 Tage, im Durchſchnitt jede Ausſperrung 1954 Tage. Die
Dauer der einzelnen Ausſperrungen ſchwankte zwiſchen neun
und 48 Tagen.

Von den Angriffsſtreiks hatten 04 vollen Srfolg, vier teil
weiſen ESrfolg, 11 waren erfolglos und von 18 iſt der Ausgang
unbekannt geblieben. Der Erfolg der Angriffsſtreiks war für
2637 Zimmerer eine Lohnerhöhung von 1 bis 6 Mk. pro Woche;
für 477 Zimmerer eine Arbeitszeitverkürzung von einer
Stunde bis neun Stunden pro Woche. Die Koſten der An
griffsſtreiks ſtellten ſich auf 59 908 Mk. Von den Abwehr
ſtreiks hatten 19 vollen Erfolg, einer war erfolglos und von
einem iſt der Ausgang unbekannt geblieben. Die Geſamt-
koſten der Abwehrſtreiks betrugen 8941 Mk., die der Aus-
ſperrungen 3137. Jnsgeſamt verausgabte der Zimmererver
band im Jahre 1911 für Lohnbewegungen 82 281,55 Mk.

Einſchließlich der aus früheren Vereinbarungen im letzten

m mmzjmz2Z

nene

ilage zum Volksbl
Halle a. S., Sonnabend den T. Juni 1917 23. Jahrg.

verband im Jahre 1011 für 54 187 Mitglieder Lohnerhöhungen
von ein bis acht Pfennige pro Stunde und eine Verkürzung der
alen L ritezeit für 5619 Mitglieder von einer halben bis
einer Stunde.

Die Einigung in der ſüddeutſchen Metallinduſtrie.
Die Nürnberger Verhandlungen zwiſchen Vertretern der

Metallinduſtriellen und des Metallarbeiterverbandes führten
zwar zu einer Sinigung für Frankfurt am Main und dem
Maingau, doch war der Friede damit namentlich für Süd-
deutſchland noch nicht völlig geſichert. Jm Stuttgarter Jndu-
ſtriegebiet beſtanden noch Differenzen im Formergewerbe. Ehe
die nicht beſeitigt waren, wollten die Metallinduſtriellen die
ſchon ausgeſprochenen Kündigungen vielfach nicht zurückneh-
men. So hatte eine Metallwarenfabrik in Singen am Hohen-
twiel ihren kürzlich per Einſchreibebrief gekündigten Arbeitern
am letzten Lohntage mitgeteilt, daß die Kündigung erſt auf
gehoben werden könne, wenn die Differenzen in Stuttgart be-
ſeitigt ſeien.

Nunmehr find die Differengen im Stuttgarter Former-
gewerbe am 29. Mai nach fünfſtündigen Verhandlungen zwi-
ſchen Vertretern der Metallinduſtriellen und des Metall
arbeiterverbandes ebenfalls beigelegt worden. Den For-
mern wurde eine wöchentliche Arbeitszeit von 56 Stunden zu
gebilligt und Lohnerhöhungen, die nach erfolgter Umrechnung
2——8 Pf. pro Stunde für jeden Arbeiter ausmachen.

Damit kann nun erſt die angedrohte Ausſperrung für Süd
deutſchland als erledigt betrachtet werden.

Differenzen im Dresdner Töpfergewerbe.
Jm März d. J. wurde mit den Unternehmern ein neuer

verbeſſerter Tarif für Ofenſetzer vereinbart, der, da Akkord-
arbeit ziemlich umfangreich iſt, am Schluſſe die üblichen „all-

gemeinen Beſtimmungen“ enthält. Dieſe Beſtimmungen ſuchen
jetzt die Unternehmer ganz willkürlich zu ihren Gunſten aus

zulegen, ſo daß etwas ganz anderes und den Gehilfen nach
teiliges herauskommt, das gegen den Sinn ſowohl als auch den
Wortlaut der Beſtimmungen verſtößt. Verhandlungen ſind
zwiſchen den beiderſeitigen Organiſationen eingeleitet worden.

Der Streik im Londoner Hafen
iſt unverändert. Eine große Zahl von Schiffen liegt in den

Docks, ohne daß die Löſcharbeiten begonnen hätten. Trotzdem
erhalten die Lebensmittelmärkte, vor allem der
Fleiſchmarkt von Smithfield, reichliche Zufuhren.

Der Vorſitzende des Reederverbandes der Themſe-
ſchiffahrt gab Vertretern der Preſſe gegenüber folgende
Erklärung ab: „Wir beſtehen entſchieden darauf, daß die
Leute „unſere“ Bedingungen annehmen und nicht wir die
ihrigen“.

Eine ſtark beſuchte Verſammlung der Londoner Han
dels kammer nahm eine Reſolution an, die das Recht der
Arbeitgeber betont, nichtorganiſierte Arbeiter zu beſchäftigen.
Mehrere Redner verlangten von der Regierung energiſchen
„Schutz der Arbeitswilligen“, vor allem gegen die
Streikpoſten. Aehnliche Reſolutionen wurden von der Schiff-
fahrtsbörſe angenommen. Der Vorſtand des Transportarbeiter
verbandes hat den Vorſchlag des Handelsamts abgelehnt, die
Arbeit wieder aufzunehmen, ſobald die Konferenz beginnt.

Der Arbeiterführer Gosling erklärte in einem Meeting,
an dem 40 000 Arbeiter teilnahmen, daß am Freitag (heute)
wahrſcheinlich eine Einigung erzielt werden wird. (7)

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales: Wilhelm Koenen,
Provinzielles: Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Aus den Gerichtsfälen.
Strafkammer.

Ein Bilderſchwindler, vor dem ſeinerzeit im Volksblait ge
warnt wurde, ſtand in der Perſon des vorbeſtraften Technikers
Artur Haffner, früher hierx, jetzt in Leipzig, wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung, Betrugs und Unterſchlagung unter An
klage. Er war ſeit dem Jahre 10910 für eine Leipziger Kunſt
anſtalt als Proviſionsreiſender tätig und vertrieb Bilder und
Hausſegen. Jn ſeiner Stellung fälſchte er etwa 650 Beſtell
ſcheine, machte den Beſtellern große Unannehmlichkeiten und
ließ ſich darauf bon ſeiner Firma Proviſionen von je 2,20 Mk.
zahlen. Ferner unterſchlug er einkaſſierte Geldbeträge in Ge
ſamthöhe von 95 Mk. Vor Gericht meinte er, ſein Gewerbe ſei
ihm inſofern ſchwer gemacht worden, als in der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe vor ſeinen Bildern gewarnt worden ſei.
Haffner wurde zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt. Be
antragt waren ein Jahr zwei Monate Gefängnis.

Drei Wehrpflichtige aus dem Landgerichtsbegirk Halle, die
ohne Erlaubnis das deutſche Bundesgebiet verlaſſen haben, um
ſich dem Heeresdienſt zu entziehen, wurden in Abweſenheit zu
der üblichen Strafe von 160 Mk. ev. 82 Tagen Gefängnis ver
urteilt.

Verführung. Der s86 jährige verheiratete Reiſende Kamilla
Vorberger, früher hier, jetzt in Zwickau, hat vom März
bis Mai v. J. ſein damals noch nicht 16 jähriges Dienſtmädchen
zum Beiſchlaf verführt. Die Verhandlung war nicht öffent
lich und führte zu dem Ergebnis, daß V. zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt wurde.

Literariſches.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 385. ßeft des 30. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Der neue Reichstag im r Von Georg Ledebour.

Eine Jmproviſation. Von Paul Lenſch. I. Die Wurzeln
des Syndikalismus in Srantrgi Von Guſtav Eckſtein. (Fort
ſetzung.) Oekonomie und Wehrhaftigkeit. Von K. Kautskh.
(Fortſ.) Die politiſche Lage in den Vereinigten Staaten und
die bevorſtehende Präſidentenwahl. Von L. B. Boudin Neu
york). III. Das ſoziale Elend der berufsmäßigen Flieger.
Von P. Max Grempe. Literariſche Rundſchau: Dr. med.
Alfred Grotſjahn-Berlin, Soziale Pathologie. Von Kipſchütz.
Dr. Otto Michalke, Die Arbeitsnachweiſe der Gewerkſchaften
im Deutſchen Reiche. Von Julius Deutſch. Zeitſchriften
chau.
Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt d

Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum t
ro Quartal zu beziehen. Das einzelne Heft

alle

von 8,25 M
koſtet 25 Pfennig.

Vom Wa Jakob iſt ſoeben die 12. Nummer des 288. Jahr-
angs, 16 Seiten ſtark, erſchienen. Der Preis der 16 Seiten
arken Nummer iſt 10 Pf. Probenummern e jederzeit durch

den Verlag J. H. W. Dietz Nachf. G. m. b. H. in Stuttgart, ſowie von allen chhandlungen und Kolporteuren zu beziehen.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 18 des 22. Jahrgang uge
gangen. Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. s
der Nummer 10 Iſt durch die Poſt b S r beträgt der Abonnementspreis viertel ährlich ohne Beſtellgeld 65 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk.

„J
Decken sie Jbren Ihren m Eoldwaren

Bedarf an
bei der als reell und billig bekannten Firma

ger Max Bornhardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren. r mſzt„ſhccc gTC

J J

Jahre eingetretenen Verbeſſerungen erzielte der Zimmerer-

[Nachdr.Die Jnſelbauern.
Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil

Schering.

4]

Norman, klein, breit, hellblond, mit keimendem Schnurrbart
und blauen Augen, trat in die Stube und ließ ſich bei ſeinem
Jagd genoſſen nieder, nachdem er die Alte gegrüßt.ie beiden Helden gegen ihre Lonpfeifen aus den Weſten

taſchen und ſtopften ſie mit „Schwarzem Anker“. Dann
gingen ſie nach Jägerart, bei einer Halben Kaffee mit Brannt
wein, alle ihre Heldentaten draußen am offenen Meer durch;
Schuß für Schuß. Die Vögel wurden unterſucht, die
in die Schußwunde gebohrt, die
ſchiedene Treffer erörtert. Schlie
neuen Ausflügen.

x Fingergezählt, unent-
ßlich entwarfen ſie Pläne zu

n en war Carlsſon in die Küche hinausgekommen, um
ſen achtlager aufzuſuchen.

ie Küche war eine Firſtſtube und ſah wie eine mit dem Kiel
nach oben gekehrte Schute aus, die auf der Ladung ſchwamm.
Die Ladung beſtand aus allen möglichen Gütern. Hoch obenunter dem ßer ten Dachfirſt hingen Garn und Fiſchgeräte an

den Balken; darunter waren Bretter und Bootsplanken zum
Trocknen verſtaut; Flachs und Hanfſträhne, e C

miedeeiſen, Zwiebelbündel, Talglichter, Mundvorratskaſten;
auf einem Querbalken lag eine lange Reihe friſch ausgeſtopfter
Lockvögel; über einen andern waren Schaffelle geworfen von
einem dritten baumelten Unterjacken, Hemden,
Strümpfe; und zwiſchen den Balken Spieße mit Lochbroten,
Stöcke mit Aalhäuten, Stangen mit Grundſchnüren und Angel-

aken.
Am Giebelfenſter ſtand der Eßtiſch aus rohem Holz; an den

Wänden ſtanden drei Ausziehſofas, die mit reinen, aber groben

Laken gebettet waren. tJn Anem davon hatte die Alte Carlsſon einen Platz ange
wieſen. Als ſie ſich mit dem Licht entfernte, ließ ſie den Kömm-
ling im Halbdunkel, das nur ſchwach von der Herdglut und
einem kurzen Mondſtreifen erleuchtet wurde. Der Mond
eichnete Pfoſten und S des Fenſters auf den Boden.
us Gründen der Schamhaftigkeit würde beim Schlafengehen

kein Licht angeſteckt; denn die Mädchen hatten auch ihre Schlaf-
plätze in der Küche.

o entkleidete ſich Carlsſon im Halbdunkel. Er legte Rock
und Stiefel ab; dann holte er die Uhr aus der Weſtentaſche, üm

e beim Schein des Herdfeuers aufzuziehen. Er hatte den
lüſſel ins Loch geſteckt und e mit etwas unge-wohnter Hand gaufzuziehen; die Uhr ging nämlich nur an

Sonntagen und bei feierlichen Gelegenheiten; da erklang aus
den Betidecken eine tiefe, brummende Stimme:

i rlcatieidn hre un z hin und bemerkte im Glutſchein

einen zottigen Kopf mit einem Paar blitzender Augen, der ſich
auf zwei haarige Arme ſtützte.

Gehts dich was an? erwiderte er, um die Antwort nicht
ſchuldig zu bleiben.

Gehts an, dann läuten ſie in der Kirche, wenn ich auch nie
r antwortete der Kopf. Das iſt jedenfalls ein feiner

ann: er hat ja Saffian an den Stiefelſchäften.
Das will ich meinen; und Galoſchen hat er auch, wenn's

drauf ankommt!
NRein, hat er auch Galoſchen; dann kann er ſicher auch

einen Schluck ſpendieren!
Ja, das kann er auch, wenn's ſein muß, antwortete Carls

ſon beſtimmt und holte ſeine Tonkruke. Bitte!
Er zog den Kork heraus, trank einen Schluck und reichte die

Kruke hinüber.
Gott ſegne ihn; ich glaube wirklich, das iſt Branntwein.

Dann: Gutjahr und Willkommen! Jetzt ſage ich du zu dir,
Carlsſon, und du nennſt mich den närriſchen Rundaviſt, denn
ſo heiße ich meiſtens

Und dann kroch er wieder unter die Decke.
Carlsſon entkleidete ſich und kroch ins Bett, nachdem er ſeine

Uhr am afaß aufgehängt und die Saft mitten ins Zimmer geſtellt hatte, damit die roten Saffianzwickel recht zug
ſehen waren.

Es war ſtill in der Küche und nur Rundqviſt hörte man
ſchnarchen am Herd.

Earlsſon lag wach und dachte an die Zukunft. Wie eins
Nagel ſaß ihm das Wort der Alten im Kopf, daß er etwas mehr
als die andern ſein ſolle, um die Wirtſchaft in die Höhe z
bringen. Um den Nagel ſchmergzte und ſchwärte es; es war, als

er ein Gewächs im Kopf. Er dachte an den Mahagoni-
ekretär, an die roten Haare und mißtrauiſchen Augen des

Sohnes. Er ſah ſich mit einem großen Schlüſſelbund herum-
laufen, mit dem er in der Hoſentaſche klapperte; da kommt
einer und bittet um Geld; er hebt das Schurzfell, ſchüttelt das
rechte Bein, ſteckt die Hand in die Taſche und fühlt die Schlüſſel
gegen den Schenkel; dann zupft er am Bund, wie man Werg
entwirrt, und als er den kleinſten Schlüſſel, der in die Klappe
paßt, hat, ſteckt er den ins Schlüſſelloch, ganz wie ers
heute abend mit dem kleinen Finger getan hatte; aber das

Schlüſſelloch, das wie ein Auge mit einem Augapfel ausge
ſehen, wird rund, groß und ſchwarz, wie eine Flinnmunzung,
und über dem andern Ende des Laufes ſieht er das rote
8 des Sohnes ſcharf und Kückiſch zielen, als wolle der ſein
Geld verteidigen. t

Die Küchentür ging, und Carlsſon wurde aus ſeinem bſchlummer geriſſen. Mitten im Zimmer, wohin die Mond-
ſcheiben gerückt waren, ſtanden zwei weißgekleidete Geſtalten,
um gleich darauf in ein Bett unterzutauchen; das gewaltig
knarrte, wie wenn ein Boot gegen eine ſchwankende Landungs-
brücke ſtößt. Dann ward es in den Laken lebendig und kicherte,
bis es ſtill wurde.

Gute Nacht, Mädchen, erklang Rundqviſts erlöſchende
Stimme. Träumt von mir

Daran iſt uns allerdings r elegen, antwortete Lotte,
Still, antworte dem al nicht, warnte Klara.
Jhr ſe r Wenn ich nur auch ſo nettſein könnte wie ihr! ſeufgte r Ja r Gott, manwird alt; dann kann man ſeinen Willen ni mehr kriegen,

und dann iſt das Leben nichts wert. Gute Nucht, Kinder, und
ütet euch vor Carlsſon: der hat Uhr und Saffianſtiefell
a, Carlsſon, der iſt glücklich! Das Glück das kommt, das
lück das fliegt, o glücklich wer das kriegt! Was

habt ihr dort in euerm Bett zu kichern, Mädchen Hör mal,
Carlsſon, kann ich nicht noch einen Schluck kriegen iſt ſo
furchtbar kalt hier hinten; es zieht vom Herd her.

Nein, jetzt friezkt du nichts mehr, denn nun will ich
ſchlafen, ſchnaugzte Carlsſon, in ſeinen ts in
denen weder Wein noch Mäd vorkamen, geſtört und bereits
mit ſeiner Stellung als Großknecht vertraut.

Es wurde wieder ſtill. Nur dumpfe Laute von den e
ten der Jäger drangen durch die beiden Türen und der
wind rüttelte an der rCarlsfon ſchloß wieder die Augen. Jm Schlummer hörte er
Lottes halblaute Stimme etwas auswen das er
Srrtt nicht verſtehen konnte, ſondern wie ein einziger langer

alm klang; ſchließlich unterſchied er: 4
Undführeunsnicht inverſu ſondernerlöſeunsvon

demübel, m J unddi r dieherrlichkeit in
e

ſelbſt nicht, ob e
Da hob ſich ſeine Decke und

kroch an ſeine Seite.
Es iſt nur Normanl hörte er eine ſchöntuende Stimme

neben ſich. Da wußte er, es war der Knecht, der ſein Bett
genoſſe ſein ſollte.

Ahag, der Schütze iſt heimgekehrt, knarrte Rundaqviſts
za er Ba o ch dachte, es ſei der Teufel, der am Sonnabend
raußen ge en.Du kannſt ja gar nicht ſchießen, Rundaviſt; du haß ja

keine Flinte, C te Norman.Kann ich nicht? gab der Alte zurückk, um das letzke Work
zu haben. Jch kann Schwarzſtare mit der Süchſe ſchießen, und

zwar gwiſchen den Laken ß w.eun
erein

Habt ihr das Feuer gelöſcht? unterbrach ihn die
i Stimme der Alten, die aus dem Flur zur Tür
guckte.

Jawohl, antwortete man im Chor.
Dann Nacht!
Gute Nacht, Tante!

Einige lange Seufzer wurden ausgeſtoßen, dann wurde ge
puſtet, geſchnäubt, gekeucht, bis das narchen im G war.

Aber Carlsſon lag noch eine Weile wach und e die
Fenſterſchekben, um einen Wahrtraum zu haben.



Jheafep
u Faul BIäthgen.

u. Hartsteln.ſeute kreitag
Ehren- Abend für
Zum letaten Mal die illastren VarietésternAnfang s Uhr. e 10 u Uhr.

Achtung Aehtung?Das grosseJuni Rennen
in das

Walhalla Theater
zu den köstlichen Darbietungen der beliebten

Ointer-Tymians
der besten und größten Herrentruppe Deutlands!

Jede einzelne Nummer neuer Schlager für Halle.

Die Dame im Weiden Leid
In Dresden 60 Mal ausverkauſte Bäuser gebracht

Morgen Sonnabend: Gala-Premiere.
Anſung 8.20 Uhr. Vorzugskarten gültig.

Soziald. Verein f. Halle u. d. Saalkr.

Distrixkt Lettin
Sonntag den 2. Juni nachm. 3 Uhr im „VGaſthof zur Erholung

Mitglieder-Versammlung.
Jn dieſer Verſammlung muß jeder Genoſſe erſcheinen, da

wichtige Sachen verhandelt werden.
Die Diſtriktsleitnng.

Sektion er Lacklerer, Halle a
Sonnabend den 1. Juni abends S. Ahr

bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlnng.

Vordand der Ialer, Lacbierer u Apgtr

Filiale Halle a. S.
Dienstag den 4. Juni abends S Ahr

bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
1. Vortrag. 2. Stiftungsfeſt. 3. Filial-Tagesordnung:

Angelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht er nng,

Verband d. Steinsetzer, nes
Sonntag den 2. Juni 1912, nachmittags 4 Uhr,

im Volkspark“, 2ur getr. 27:
Mitglieder-Verſammlung.

TagesordnungVerſchmelzungs Frage. Referent: Sauleiter Göhre.

2. Gewerkſchaftliches.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht aller

vollzäblig zu erſcheinen. Der Vorstand
hanne I. Kenvetdilbardeiter 1. Neu
Sonntag den 2. Juni nachm. Punkt 2 Uhr im Volkspark

Mitglieder-Versammlung.
R esordnun t1. An me neuer Wugliafer, 2. Ergänzungswahl des Vor-

ſtandes. eſtſtellung der im Beruf gezahlten Stundenlöhne. S4. Ve m ungsfra
er wichtigen Kegesordnung halber iſt m Erſcheinen

Der Vorſtand.ſelbſtverſtändlich.

alle modernen Kragen, Serviteurs, bunte
Garnituren Manschetten Nanschetten-II Kknöpfe ete., Krawatten, stets das Neueste.
Gustav Richter, Gr. Klausstrasse 35.

im Volkspark, großer Saal

Tagesordnung:
Antrag zur finanziellen Unterſtützung des

3. Wahl der Vergnügungskommiſſion.

Kollegen Da in dieſer Verſammlung ſehr wi
gefaßt werden, iſt es dringende Pflicht, daß ein jedes

r 9 m

Deutſcher Baugrbeiterverband

Zweigverein Halle a. S.
Sonntag, den 2. Juni, vormittags 11 Ahr,

Ceweinvame Pftgeder-Oerranung.

2. Stellungnahme zum Projelt „Errichtung einer Zentralherberge“.

tige und weitgehende Beſchlüſſe
itglied pünktlich erſcheint.

n Mitgliedsbuch legitimiert!
NB. Am Montag, den 3. Juni, ſoll auf allen Bauten eine Bücherkontrolle ſtattfinden

Die Ortsverwaltung.

Moll fhenfor
Poller.Keute, letzter er Tena

Der Craf von
klonte Chrlgto.

ntiſches Schauſpiel ikä V nach S Welt
erühmten Roman von

Alexander Dumas, be-
arbeitet von A. iel

Voranzeige
Ab 1. Juni Ga desDirektors Max Samst

mit dem Stuttgarter
Residenz Theater En-

semble.
Als Premiere die Sen-

sations Novitàät
4 Fremdenlegion,

r Das Stück erzielte bei
einen erigae Auff d r
rn das V en u.a ſ. Zt. bei ringen rſtauf

rungen Anlaß zu diplo

matiſch. r durch

ark-Unternehmens.

die auswärtige Vertretung

Grozze Aurwadl.

Kinderwagen-
un Sportwagen Neuheiten

Theodor Lühr,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Frankreichs,

Sonnabend den I. Juniabends s Uhr:
Konzert vom

Stadttheater Orchester.
(Kapoell meister Alfred Elsmann.)

I Volkstümliche Eintrittspreise.
Jede Person 20 Plg.

einschliess ich Billetsteuer.

Sehr mätgige Preise.

Leipriger-
strasse 94.

Boe e M eVerband der Hausangestellten.
Sonnabend den 1. Juni 1912 im

im grossen Saale des Volkspark-

2. Stiftungsſestbestehend in

Konzert, Theater und Ball
Beginn abends 8 Vxr. Ende Sonntags früh.
Zur Aufführung kommt: Der zerbrochene Krug

von Heinrich von Kleist.Um zahlreichen Besuch bittet Die Ortsgruppe Halle.

o e ehe

Billettvorverkf. i. d. Hofmusik.
Unreiner Haign. V. H. Hothan u. R. Koen.

Teint,
Pickel, Miteſſer, Blüten verſchwinden ſehr ſchnell, wenn man
abends den Schaum v. ZuelkKer's
Patent-Medizinal-Seife, à St.
50 Pf. (15*/ig) und 1,50 M. (359ig,ſtärkſte Form) in Sirupdicke ein
trocknen läßt. Schaum erſt morgens

abwaſchen und mit Zuckooh-
Creme (à 50 Pf., 75 Pf. 2c.) nachſtreichen. Sroßartige Wien
von Taufenden beſtät n Jn n
Apotheken, Drogerien u. Par22 erhältlich.

Am Blunmenkorso-(2. Jumi) Des
nachmittags und abends:

Grosse Festkonzerte.
IUumination des Gartens.

Abends 10 Uhr:
Monstre Prachtfeuerwerk

vom Kunstfeuerwerker
G. H. Pfſeiſſer Kröllwitz.

EFintrittspreis Erwaohs. 50
Kinder 30 von abends 7 Uhr
ab pro Person 85 4 einschliess-

lich Billettsteuer. J

Sonntag, den 2. Juni er., am. 3 Uhr im
Gnasthof zum hreierhans zu Osendorr:

Stiftunguſeft,
gerſot V woahren, Tombo lumenverloſung,

Prelsſchießen und Kegeln.

abends Bali.
Treffpunkt auswärtiger Vereine 3 Uhr in Döllnitz.

Hierzu ladet alle Freunde und Sportgenoſſen freundlichſt ein
Der Vorſtand.

heiter rfallenn III Ceröctete Kukkee s
von Mk. 1.50 bis Mk.empfiehlt in vorzügl. Qkiititen

bärl Booch, MariaMarktplatz

Könige
I. Klausstr. 7. Teen

gen in Sagle:

lGobr. Wintorfold

eichhaltige Mittag u. Abendkarte

im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Hamsterfelle

Gebr. Danglowitz ß
Fischerplian 2.

7 o 0 0 000 0 0 00 0000 00 0
Cewverkschaſtsbartell Bitterfeld.

Sonnabend, den 1. Junl 1912, abends 8 Uhr,
im Prinz von Preussen in Greppin:

Unterhaltungs-Ahend
bestehend in

Theater und Kränzchen.
Hierzu ladet alle organisierten Arbeiter ein

Der Büädungs-Aussehuss.
000000 90 990 000 0 0 00 00 0 9 0

Crheiunit Karte T
Freitag den 7. Juni abends S Uhr gelangt im Reſtau

rant „Hohenzollern“ das Theaterſtück

o

Ml Die Waffen nieder!:-
durch die Theater Geſellſchaft W. Beutler Leipzig

zur Aufführung.
Billette, im Vor-Verkauf 40 Pfg., ſind nur bei den Gewerk
ſchafts Kaſſierern zu haben. An der Abendkaſſe 50 Pfg.

Der BRildungs-Ausschuss.

e

Rueksaecke ren Pf.
in feſter, dauerhafter Qualität.

Otto Spàrmann, neb. Walhalla.

Waſchgefäße,dauerhaft und r Größte Aus

wahl. Böttcherei. Schülershof 1.

Saale-Dampfschiffahrt,

Sonntag den 2. Junifallen clle Fahrten nach Neu-Ragoerxy Wettin du.

Zum Blumenkorso
von nachmittags 5 Uhr an 1/28tündige Fahrten mit weinen
festlich geschmückten Dampfern, mit Konzert, Peißnitzbrücke--

Saalschloß Brauerei und zurück.
Person für jede Fahrt 20 Pf. Kinder die Be

In meinem Grundstück Talstrasse 32/83 sind noch Plätae
zu 50 4 zu vermlietem. Sehönste Anseieht. Vorverkauf
Rich. Meinze, Gr. Steinstraße, Hauptpost.C Hochachtungsvoll Karl Bemmer.

Rucksäcke
Bei der Zusammenstellung unserer Sortimente
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.
Wir legen besonderen Wert auf wasserdiehte,
feste Stoffe, gute starke Riemen und augeger-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Ruckeäcke von 75 P. an
Herren-Ruckeäcke von 1.85 M. an.

S. F. Kitter, Halle a. S.,
Mitglied des de Se Foreian.

Wegen vorgerückter Saison in neu engeimnien Damen- Kinder Nüten, Blumen ete.

E S extra ilIige VerKkKaufstagrevon Sonnabend den I. Juni bis Mittwoch wen S. Jun,
zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.

5 I O h d E. 1 e Markt S. J des Rabatt Vereins.)
e Rob. Jiagnen De er al ehe a. à r rer e
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